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Die poHtifcfyert Sdn'cffale òer aargauer
preffe Port \8\% bis 3um (Eingeben òer

2larauer Leitung 1,82 J.

A>atjrenò òer AÌeòiation bjatte Hapoteou òie Sdjweijer
Leitungen wie alle anòern unter einer ftrengeit cBcnfur

gebjalten. Sie pou òer Hegierung ausgeübte bjatte nidjt
immer genügt, mas òie Befdjweròen òes fraiijöfifdjen ©e*
fanòten bewiefeti. Hidjt einmal f^eirrridj ^fdjoffe, òer

eifrige Pereljrer Hapoleons, entging ibjnen.1

Aber audj nadj feinem Sturje blieb òie <3enfur, òie

„Hadjteule neben òer Aìinerna", mie Crorler2 fie nennt.
Senn òie Aegierungen, uno nidjt nur òie alten ariftofra*
tifdjen, entjogen ifjre Cätigfeit gern ben Blicfen òer ©ffent«

lidjfeit. 3m Aargau ftanò òie Aufftdjt über òie Reifungen

junädjft beim Porftebjer òes Polijeiòepartements, alfo (8(<$

bei ßefyex,3 uno òa er als Cagfatjungsgefanòter oft ab*
wefenò war, pertrat ifjn Zimmermann. Als ßefyex am
30. 3anuar 18(5 òen ftänoigen Porfitj in òer ^ittanj«
fonimiffion übernabjm, ging fie auf Hotptetj über; auf
feinen U)unfdj wuròe fie ibjm abgenommen uno am
26. 3anuar (8(6 Hengger mit ibjrer Ausübung betraut.

Sie Aarauer Leitung orücfte ftdj jum miuòeften un*

genau aus, wenn fte (8(<( Hr. 3^ fdjrieb, fte lebe „unter
einer weifen uno geredjten Hegierung, weldje òie pref*

1 Ogl. tlagf.befdjlurj com 22. 3utti unb (<fc. 3uli (8(2, Referat
bes polijeibireftors oom 28. 2lpril (8(3 (p Hr. $<xs$. $. 8 unb 25).

2 Sdjtoeij. ITtufeum (8(6. S. 252.
3 Heg.H.prot. com 3. 3anuar l8H-
Hafcrtenbud) ber t|l(lor. C5efe[Ifd)aft (9H- X

Die politischen Schicksale Oer Aargauer
presse von 1^8^ bis zum Eingehen der

Aarauer Zeitung ^82!..

Während der Mediation hatte Napoleon die Schweizer

Zeitungen wie alle andern unter einer strengen Zensur
gehalten. Die von der Regierung ausgeübte hatte nicht
immer genügt, was die Beschwerden des französischen
Gesandten bewiesen. Nicht einmal Heinrich Zschokke, der

eifrige Verehrer Napoleons, entging ihnen.^
Aber auch nach seinem Sturze blieb die Zensur, die

„Nachteule neben der Minerva", wie Troxler^ sie nennt.
Denn die Regierungen, und nicht nur die alten aristokratischen,

entzogen ihre Tätigkeit gern den Blicken der Öffentlichkeit.

Im Aargau stand die Aufsicht über die Zeitungen
zunächst beim Vorsteher des Polizeidepartements, also 1,31,H

bei Fetzer/ und da er als Tagsatzungsgesandter oft
abwesend w«r, vertrat ihn Zimmermann. Als Fetzer am
20. Januar 1,81,5 den ständigen Vorsitz in der

Finanzkommission übernahm, ging sie auf Rotpletz über; auf
seinen Wunsch wurde sie ihm abgenommen und am
26. Januar ^31,6 Rengger mit ihrer Ausübung betraut.

Die Aarauer Zeitung drückte sich zum mindesten

ungenau aus, wenn sie 1,81,^ Nr. 2H schrieb, sie lebe „unter
einer weisen und gerechten Regierung, welche die Preß-

' vgl. Tags.beschluß vom 22. Juni und 1,4- Juli ^81,2, Referat
des Polizeidirektors vom 28. April l3>,2 <P Nr. >, Fasz. F. 8 und 2S).

2 Schweiz. Museum >,3>,s, S. 252,
2 Reg R.prot, vom Z, Januar i,8i,H.
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freibjeit, nidjt aber òie Unfuge òer Preffe in Sdjutj nimmt".
Unridjtig ift aber, òaf òie Preffreibjeit in òer Perfaffung
garantiert gewefen fei, wie £uginbübjl1 glaubt. Wenn „bis
babjin wenigftens in Arau òie Preffreybjeit jimlidj ift
refpeftiert woròen",2 fo jeugt òas nur non milòer ^enfur.
Klarer fagte ber Perleger uno Cbjefreòaftor Sauerianòer

(Af5 (8(4, Hr. 58): „Wix fmò in unferem Karrton fo glücf«

tidj, im Befttje einer pernünftigen preffreibjeit, òem bjeiligen
(Erbteil òes menfdjlidjen ©eiftes ju fein, uno nur für
politifdje Blätter beftebjt eine liberale <£jenfurbehjöroe. Allein
beffen ungeadjtet irrt man febjr, ju glauben, òaf bjier òie

meiften Pampfjlets uno ^lugfdjriften erfdjienen feien...."
Befonòers Hengger war non jebjer òer Preffreibjeit günftig
gewefen. So bjatte er (795 gefdjriebeu: „3d? fenue nur
(Ein ATittel, jur Polfsfenutnis ju gelangen, wabjrlidj fein
Hobespierrefdjes Selationsfyftem, fonòern òie heilige Pref«
freibjeit".3

Saf aber ber ^enfor feines Amtes mattete, bejeugt

nidjt nur ^eer4: „Ufteri ift in ber Cbjat òer Heòactor òer

Sdjmeijer Artifel in òer Aarauer uno meiftens audj in
òer allgemeinen Leitung; feine pubIijitäts=Sudjt ift befannt
uno bjat òer fjteftgen, freilief) febjr fanften une) liberalen
Cenfur òodj fdjon oft Aerger perurfadjt. 3n òer Cbjat
mirò audj mandjes geftridjen, allein quandoque bonus
dormitat Homerus oòer ift abwefenò; inòeffen bjabe idj
3I?ren Brief audj ^reunb Zimmermann mitgetfjeilt, uno

1 2lrgooia XXII, 36. Dgl. audj Stapfers Brtefm. 8b. S. CI,
mo ^fdjoffe behauptet, bie prefjfreiljeit fei nirgenbs gefetjlidj, nur aus»

gefprodjen im Ztargau, unb Ufteri, £}anbbudj bes fdjroeiser. Staats»

redjts II. 2fuff. S uso.
2 Jeer an Stapfer 2frg. XXII, (<*(•
3 füybler, Hengger I, 52.
4 Brief an Stapfer nom 18. Sept. (SU. 2Jrg. XXII, (09.

freiheit, nicht aber die Unfugs der preste in Schutz nimmt".
Unrichtig ist aber, daß die Preßfreiheit in der Verfassung

garantiert gewesen sei, wie Luginbühl' glaubt. Wenn „bis
dahin wenigstens in Arau die Preßfreyheit zimlich ist

respektiert worden"/ so zeugt das nur von milder Zensur.
Alarer sagte der Verleger und Thefredaktor Sauerländer

(AZ l.31.4, Nr. 38): „wir sind in unserem Aanton so glücklich,

im Besitze einer vernünftigen Preßfreiheit, dem heiligen
Erbteil des menschlichen Geistes zu sein, und nur für
politische Blätter besteht eine liberale Zensurbehörde. Allein
dessen ungeachtet irrt man sehr, zu glauben, daß hier die

meisten Pamphlets und Flugschriften erschienen seien.. ."
Besonders Rengger war von jeher der Preßfreiheit günstig
gewesen. So hatte er 1.793 geschrieben: „Ich kenne nur
Lin Mittel, zur Volkskenntnis zu gelangen, wahrlich kein

Robespierresches Delationssystem, sondern die heilige
Preßfreiheit"/

Daß aber der Zensor seines Amtes waltete, bezeugt

nicht nur Feer^: „Usteri ist in der That der Redactor der

Schweizer Artikel in der Aarauer und meistens auch in
der allgemeinen Zeitung; seine Publizitäts-Sucht ist bekannt
und hat der hiesigen, freilich fehr fanften und liberalen
Tensur doch schon oft Aerger verursacht. In der That
wird auch manches gestrichen, allein quäncioczue bonus
clormität tlomerus oder ist abwesend; indessen habe ich

Ihren Brief auch Freund Zimmermann mitgetheilt, und

' Argovia XXII, zs. vgl. auch Staxfers Briefw. >. Bd. S. LI,
wo Zschokke behauptet, die Preßfreiheit sei nirgends gesetzlich, nur
ausgesprochen im Aargau, und Usteri, Handbuch des schweizer. Staatsrechts

II. Aufl. S 580.
2 Feer an Stapfer Arg. XXII, i^
2 wvdler, Rengger l, S2.
^ Brief an Stapfer vom 1,3. Sept. 1.815. Arg. XXII, 509.



er wirò in Ztifimft *iocfj porfidjtiger feyn." Pielleidjt
geraòe infolge òiefer ÏParnung unterorüdte Zimmermann
audj einen aus Wien eingefanòten Artifel Henggers.1 Aber
am \<{. gebruar (8(5 beftagte ftdj Hengger wieòer, òies*

mal bei òer aargauifdjen Hegierung, über Aufnabjme non
Wienex Beridjten in òie Aarauer Zritung Hr. (^ uno (6
uno non òort in òen ©efterreidjifdjen Beobachter. Sie

Hegierung antwortete ibjm unter òem 23. fjornung (8(5,
òie Hadjridjteir feien aus Pripatbriefen qn òen Perleger
gefdjöpft moròen. Pielleidjt roaren òie Quellen aber Briefe
Henggers an Ufteri, porr òeffen Beteiligung an òer Aarauer
Zeitung òie roenigften etroas rouften. Senn Sauerianòer
übernabjm oie Perantœortlidjfeit für alle Artifel.2

^eer bjoffte, baf òie £ebjre pon òer preffreibjeit in ein

fo bjelles £idjt gefetjt uno immer mieòer jur Spradje ge«

bracht weròen fönne, „òaf òas Polf òaran lebhaften

Antljeil nebjme uno òie Sdjweijer«Hegierungen, òie neu uno
alt allerfeits piel ©ebjeimnif främerei uno Spicfbürger=©eift
bjabcn, ftdj an òiefem Kleinoò ju pergreifen lticfjt wagen
bürfen. Sarüber bürfen nun einige gute Köpfe einner«

ftanòen feyn. Wie Ufteri, Hengger, Sdjnell einanòer òie

fjänoe bieten, fo fönnen wir ber heften Hefultate perftdjert
feyn. Zimmermann ift auctj jimlidj non òiefen ©runò«

fätjen; ob er aber ftarròbjaft babey bleibe, wenn òie fjauò«
lungsweife unferer eigenen Hegierung bjie uno ba etwas

beleudjtet muròe, òas ift eine anòere ^rage."3 tjerjog òa«

gegen natjm audj unter erfdjwerenòen Umftanòen òie Preffe
in Sdjutj.

1 tDybler, Hengger, II. (95.
2 S. ìjeuberger, ìtlbredjt Henggers Briefuiedjfel mit ber aargauifdjen

H-gierung rr>äfjrenb bes ÌDietter Kongreffes, 2Irgor>ta XXXV S. 96 f
unb 99

3 feer an Stapfer, 2. JTtärj (8(5. 2frg. XXII, (H(.

er wird in Zukunft noch vorsichtiger seyn." Vielleicht
gerade infolge dieser Warnung unterdrückte Zimmermann
auch einen aus Wien eingesandten Artikel Renggers.' Aber
am 1^. Februar 1,81,5 beklagte sich Rengger wieder, diesmal

bei der aargauischen Regierung, über Aufnahme von
Wiener Berichten in die Aarauer Zeitung Nr. I,H und 1,6

und von dort in den Besterreichischen Beobachter. Die

Regierung antwortete ihm unter dem 23. Hornung 1,81,5,

die Nachrichten seien aus Privatbriefen gn den Verleger
geschöpft worden. Vielleicht waren die (Zueilen aber Briefe
Renggers an Usteri, von dessen Beteiligung an der Aarauer
Zeitung die wenigsten etwas wußten. Denn Sauerlander

übernahm die Verantwortlichkeit für alle Artikel.^
Feer hoffte, daß die Lehre von der Preßfreiheit in ein

fo Helles Licht gesetzt und immer wieder zur Sprache
gebracht werden könne, „daß das Volk daran lebhaften

Antheil nehme und die Schweizer-Regierungen, die neu und

alt allerseits viel Geheimnißkrämerei und Spießbürger-Geist
haben, sich an diesem Aleinod zu vergreifen nicht wagen
dürfen. Darüber dürfen nun einige gute Aöpfe
einverstanden seyn. Wie Usteri, Rengger, Schnell einander die

Hände bieten, so können wir der beßten Resultate versichert
seyn. Zimmermann ist auch zimlich von diesen Grundsätzen;

ob er aber standhaft dabey bleibe, wenn die

Handlungsweise unserer eigenen Regierung hie und da etwas
beleuchtet würde, das ist eine andere Frage."^ Herzog

dagegen nahm auch unter erschwerenden Umständen die Presse

in Schutz.

' lvydler, Rengger, II, ??5.
2 S. Hellberger, Albrecht Renggers Briefwechsel mit der aargauischen

Regierung während des wiener Kongresses, Argovia XXXV S. 9s 5

und 99,
^ Feer an Stapfer, 2. März 1.815, Arg. XXII,



_ 4 _
Sie Cätigfeit òes Zenfors òarf man nidjt nur nadj

òer Za*?l ber Zenfurlüden beurteilen; òiefe alleròings be«

gegnen uns in òen Aarauer Slattern nur pereinjelt, eine

pon 5^ Zeilen im Sdjroeijerboteu ((8(5, Hr. 37 nom
\<{. September) in einem Artifel über ^ranfreidjs Perbjalten

ju òen Perbünoeten. ^fdjoiie äuferte in òer nädjften
Hummer feine Uujufrieòenbjeit über Oie Streidjung in einer

Klage über òie Heugier òes Publifums, òas immer òas

Heufte roiffen tnolle. „Atit einem ebjrbaren uno jüdjtigeu
©eòaiifeuftridj ift man nidjt mebjr jufrieòen; barfdj uno

grell foli òie A)aljrbjeit bjerausgefagt uno linfs uno rechts

mit òer peitfdjc òarein gefdjlagen weròen. Weld}1 eine

unbillige 5or°erung! (Erroägct òodi, menfdienfreunòlidje
£efer, erroâget uno beòenfet òie Sdjroierigfeiten, mit òenen

audj òer frieòliebenfte uno fanftmütigfte Zeitungsfdjrciber

ju fämpfen bjat — uno roie, noch neuen ©efabjren roollt
ibjr iljn preisgeben? Sein gemeinnütjiges Safeiu roollt
ibjr auf's Spie! fefjen? Sie Zeitungsfdjreiber bürfen
òeu £efern nidjt alles fagen, was fie miffen. Sas er«

feitnt òer £efer an ben roeifeu £ücfeir Sie Zeitungs«
fcfjreiber miffen nicht allemal, roas fie òen Cefern geraòe
eben ju biefer oòer jener Zeit fagen bürfen. — Sie £efer
roiffen geroöljnlidj fdjon, roas bie Zeitungsfdjreiber iljrten
fagen oürfen. Sie Zeitungsfdjreiber fönnen nidjt alle«

mal òas fagen, roas òie Sefer hören uno roiffen mödjten,..
roenn man gewiffe Zeitungen unentgeltlich austeilt uno òem

aufrichtigen Sdjweijerboten òagegen òen Paf perfperrt."
(Eine Zenfurlücfe pon adjt Zeilen finòet fidj int Parifer

Beridjt porr Hr. (3( òer Aarauer Zeitung, jwei in òer

folgetròeu Hummer, òie eine im ^ranffurter Artifel, òer

fidj über òie beutfdjen Perbjältniffe uno befonòers über òie

firdjlidjen «Einridjiuirgeu äuferte, òie anòere wieòer im
Parifer Beridjt, òer poh Befeitigung unrubjiger Köpfe fpradj.

- 4 -
Die Tätigkeit des Zensors darf man nicht nur nach

der Zahl der Zensurlücken beurteilen; diese allerdings
begegnen uns in den Aarauer Blättern nur vereinzelt, eine

von Zq, Zeilen im Schweizerboten (1,^1,5, Nr. 37 vom
^ September) in einem Artikel über Frankreichs Verhalten
zu den Verbündeten. Zschokke äußerte in der nächsten

Nummer seine Unzufriedenheit über die Streichung in einer

Klage über die Neugier des Publikums, das immer das
Neuste wissen Polte. „Mit einem ehrbaren und züchtigen

Gedankenstrich ist man nicht mehr zufrieden; barfch und

grell soll die Wahrheit herausgesagt und links und rechts

mit der Peitsche darein geschlagen werden. Welch' eine

unbillige Forderung! Erwäget doch menschenfreundliche
Leser, erwäget und bedenket die Schwierigkeiten, mit denen

auch der friedliebenste und sanftmütigste Zeitungsschreiber

zu kämpfen hat — und wie, noch neuen Gefahren wollt
ihr ihn preisgeben? Sein gemeinnütziges Dasein wollt
ihr auf's Spiel setzen? Die Zeitungsschreiber dürfen
den Lesern nicht alles sagen, was sie wissen. Das
erkennt der Leser an den weißen Lücke» Die Zeitungsschreiber

wissen nicht allemal, was sie den Lesern gerade
eben zu dieser oder jener Zeit sagen dürfen. — Die Leser

wissen gewöhnlich schon, was die Zeitungsschreiber ihnen
sagen dürfen. Die Zeitungsschreiber können nicht allemal

das sagen, was die Leser hören und wissen möchten,.,
wenn man gewisse Zeitungen unentgeltlich austeilt und dem

aufrichtigen Schweizerboten dagegen den paß oersperrt."
Eine Zensurlücke von acht Zeilen findet sich im pariser

Bericht von Nr. 1,31, der Aarauer Zeitung, zwei in der

folgenden Nummer, die eine im Frankfurter Artikel, der

sich über die deutschen Verhältnisse und besonders über die

kirchlichen Einrichtungen äußerte, die andere wieder im
pariser Bericht, der von Beseitigung unruhiger Köpfe sprach.



3n ben leeren Haunt fdjrieb òie Aarauer Zettung Zenfur*
lücfe mit fetten Budjftaben non òoppelter fjöbje. <Es fdjeint,
òaf òer Perleger (pielleidjt audi òer Zenfor) mit òiefen

*( £ücfen irinerfjalb eines ATotrats jeigen wollte, òaf òie

Zenfur roirflidj ibjres Amtes roalte uno nidjt alles òurdj-
geljen laffe; òenn fdjon oft roar ibjr grofe Aìtlòe porge«
roorfett rooròen. Aber audj fonft fiel òem Hotftift mandjer
Artifel jum ©pfer, òodj roobjl feltener in òer porftcfjtigerit
Aarauer Zeitung. Aìefjrerett Korrefponòentett antroortet
òer Sdjroeijerbote auf Aufragen bjin, òaf ibjre Artifel
ju ©unften òes Kartoffelbrenuens fdjon abgeòrucft maren,
aber pom Zenfor geftridjen rouròen ((8(6, Hr. (3). Siefes
©efcfjicf fonnte ganj unfdjulòigen Stellen juteil roeròen,
roie aus ben Hummern fjerporgeljt, òie Zfchjoffe einer gegen
òie atljuftrenge Zenfur (Hotpletj) geridjteten Befdjroeròe
beilegte.1 ©eroöbjnlidj rouròe einfadj òer Satj jufammen*
gen'icft uno am Sdjluf als (Erfatj irgenò ein porrätiger
Artifel angefügt, foòaf òie Streidjung einer Stelle feine

òeutlidje Spur bjinterlief. Wenn audj im Aargau òie

fjerausgeber nidjt, roie es anòerwarts porfam, gefetjlicfj

perpflidjtet roaren, foldje Sücfenbüfer im Porrat ju Ijaben,
fo taten fie es òodj im eigenen 3ntereffe, òa Zenfurlücfen
auf òie Sauer bodj eine langroeilige Seftüre òargebotett
uno ben Zeitungen feine ^reunòe gemorbeii bjatten.

Aber trotj òer Ze'ifur liefen bei òer aarg. Hegierung
bjäufig Klagen gegen òie beiòen Aarauer Blätter ein, oft
audj Aìabjnungen òer Cagfatjung. Auf Perattlaffung òes

aarg. (Ebjrengefanòten bjin erfudjte òer Hegierungsrat am
9- gebruar (8(^ òas Polijeiòepartement, „òer Ijiefigen
Zeitungsòireftiort gegen òie Aufnabjme non Artifeln, roeldje
òie eiogenöffifdjen Perbjanòlungen jum ©egenftanòe bjaben,

p Hr. \, cf. 76.

In den leeren Raum schrieb die Aarauer Zeitung Zensurlücke

mit fetten Buchstaben von doppelter Höhe. Ls scheint,

daß der Verleger ^vielleicht auch der Zensor) mit diesen

4 Lücken innerhalb eines Monats zeigen wollte, daß die

Zensur wirklich ihres Amtes walte und nicht alles durch,
gehen lasse; denn schon oft war ihr große Milde
vorgeworfen worden. Aber auch sonst siel dem Rotstift mancher
Artikel zum Opfer, doch wohl seltener in der vorsichtigern
Aarauer Zeitung. Mehreren Korrespondenten antwortet
der Schweizerbote auf Anfragen hin, daß ihre Artikel

zu Gunsten des Aartoffelbrennens schon abgedruckt waren,
aber vom Zensor gestrichen wurden s 1,81,6, Nr. 1,3). Dieses

Geschick konnte ganz unschuldigen Stellen zuteil werden,
wie aus den Nummern hervorgeht, die Zschokke einer gegen
die allzustrenge Zensur l^Rotpletz) gerichteten Beschwerde

beilegte.' Gewöhnlich wurde einfach der Satz zusammengerückt

und am Schluß als Lrsatz irgend ein vorrätiger
Artikel angefügt, sodaß die Streichung einer Stelle keine

deutliche Spur hinterließ. Wenn auch im Aargau die

Herausgeber nicht, wie es anderwärts vorkam, gesetzlich

verpflichtet waren, solche Lückenbüßer im Vorrat zu haben,
so taten sie es doch im eigenen Interesse, da Zensurlücken
auf die Dauer doch eine langweilige Lektüre dargeboten
und den Zeitungen keine Freunde geworben hätten.

Aber trotz der Zensur liefen bei der aarg. Regierung
häusig Klagen gegen die beiden Aarauer Blätter ein, oft
auch Mahnungen der Tagsatzung. Auf Veranlassung des

aarg. Lhrengesandten hin ersuchte der Regierungsrat am
9> Februar 1,81,H das Polizeidepartement, „der hiesigen

Zeitungsdirektion gegen die Aufnahme von Artikeln, welche
die eidgenössischen Verhandlungen zum Gegenstande haben,

P Nr. i, F. is.



alle möglidje Porfidjt anjuempfebjlen".1 Über òas baiò

òarauf einlaufenòe Kreisfdjreiben òer Cagfatjung äuferte
òie Hegierung aber ibjrem ©efanòten gegenüber am 23. Aîarj
ibjr Befremòen. „Siefer Befchluf ift fo ftrenge uno in
mandjen Bejiebjungeu fo eingreifenò, òaf man ftdj òes

©laubens nidjt erroebjren famt, man roolle òurdj òergletdjeit

fjarte Ataafregeln òie fonft ganj allgemein, befonòers aber

in freyen Staaten als A?objIttjat anerfennte preffreibjeit
beinabje ganj ju unteròrucfen fudjen." ^ür ben Aargau
feien òurdj òas Polijeiòepartement òie nötigen Porfebjren
getroffen rooròen; man fönne ftdj òer rubjigen Überjeugung
bjingeben, „òaf non Seite unferes Kantons in fjinfidjt òer

(Erfdjeinuttg pon Artifeln, òie òie paterlanòifdjcn Ange*
legenbjeiten betreffen, feinerley Klageftoff geliefert weròe.

3nòeffen ift uns òer neue Cagfatjungsbefdjluf in òem

Ataaf aufgefallen, òaf IDir Uns nidjt eutbjalten fonnten,
3b?nen oarüber òie porftebjenòen Bemerfungen mitjuteilen.. ."2

Am 26. April (8(4 fafte òie Cagfatjung einen Be*

fdjluf3 gegen òen Aìifbraudj òiplomatifdjer Aftenftücfe in
fremòen Blättern, befonòers in òer Allgemeinen Zeitung,
aus òer fte iti òie einfjeimifdjen übergingen. Sie bejeugte
ben Aegierungen ibjr Auffallen, bie „einem foldjen Unfug,
weldjer òen Auftanò perletjt" ufro. nidjt fräftig genug (Ein«

fjalt getan bjatten. Über alle biplomatifdjen fjanblungen
follie òas nämlidje Sdjweigen beobadjtet werben wie in
anòern Staaten.

Am (6. Alai rouròe òiefer Befdjluf beftätigt uno per*

fdjärft, òer Abòrucf non Hoten òer fremòen Aìinifter unter
allen Umftänoen perboten. Hur mit Bewilligung òer

1 Heg.H.prot. \8\it, S. <*5, (56.
2 p Ztr. J. 50.
• abfdjieb (8t4;/(5 I, 29(—93. Val. (S. ITteyer »• Knonau, (Sefcfj.

ber Senfur in güridj, S. *?¦ ©ecfjstt If, 582.
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alle mögliche Vorsicht anzuempfehlen".' Uber das bald

darauf einlaufende Areisschreiben der Tagsatzung äußerte
die Regierung aber ihrem Gesandten gegenüber am 23. März
ihr Befremden. „Dieser Beschluß ist so strenge und in
manchen Beziehungen so eingreifend, daß man sich des

Glaubens nicht erwehren kann, man wolle durch dergleichen

harte Maaßregeln die sonst ganz allgemein, besonders aber

in freyen Staaten als Wohlthat anerkennte Preßfreiheit
beinahe ganz zu unterdrücken suchen." Für den Aargau
seien durch das Polizeidepartement die nötigen Vorkehren
getroffen worden; man könne sich der ruhigen Überzeugung
hingeben, „daß von Seite unseres Aantons in Hinsicht der

Erscheinung von Artikeln, die die vaterländischen
Angelegenheiten betreffen, keinerley Alagestoff geliefert werde.

Indessen ist uns der neue Tagsatzungsbeschluß in dem

Maaß aufgefallen, daß Wir Uns nicht enthalten konnten,

Ihnen darüber die vorstehenden Bemerkungen mitzuteilen.. ."^
Am 26. April 1.81.4 faßte die Tagsatzung einen

Beschluß^ gegen den Mißbrauch diplomatischer Aktenstücke in
fremden Blättern, befonders in der Allgemeinen Zeitung,
aus der sie in die einheimischen übergingen. Sie bezeugte

den Regierungen ihr Mißfallen, die „einem folchen Unfug,
welcher den Anstand verletzt" usw. nicht kräftig genug Tinhalt

getan hatten. Über alle diplomatischen Handlungen
sollte das nämliche Schweigen beobachtet werden wie in
andern Staaten.

Am 1.6. Mai wurde dieser Beschluß bestätigt und

verschärft, der Abdruck von Noten der fremden Minister unter
allen Umständen verboten. Nur mit Bewilligung der

^ Reg.R.Prot. 1^5, S. 5z, 156.
- P Nr. F. so.
° Abschied 1815/^5 I, 295—95. vgl. G. Meyer v. Knonau, Gesch.

der Zensur in Zürich, S, 5. Bechsli II, 582.
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Kantonsregierungen òurften Aîitteilungeu über òen poli*
tifdjen Zuftanò òer Sdjweij gemadjt weròen. Am \, 3uni
beftagte ftdj òer greiburger ©efanòte, òiefer Befdjluf fei
in òer Aarauer Zeitung òem Publifum mitgeteilt woròen,

obfdjon er òen Aegierungen als pertraulidje Kopie juge*
ftellt woròen fei; òiefem beòenflidjen Aìifbraudj muffe

(Einbjalt getan weròen. (Der Porwurf war aber unbe*

grtinòet; mar pielleidjt òie Aìitteilung einiger Wotte aus
Hoten òer fremòen ©efanòten gemeint?) „Sdjon oftmals
muròe bjier non òiefem beòenflidjen Aìifbraudj gefprodjen,
fubjr er fort; er muròe fo meit getrieben, òaf felbft òie

fjerren Bepollmädjtigten ATinifter roarnen mufteu, òodj
objne (Erfolg, foòaf es enòlidj Anlaf gibt ju permuten,
es gefdjebje nidjt objne Abftdjt." Hadiòem ftdj nodj òer

©efanòte non St. ©allen für òie Preffreibjeit geroebjrt bjatte,

befcfjlof òie Cagfatjung, òie Befcfjroeròe òer Hegierung òes

Kantons Aargau mitjuteilen uno fie „auf òie Unporftdjtig*
feit ibjrer Zei*ungsreòaftion aufmerffam ju rnadjen" unb

ju fräftigern Zenfur* urtò polijeimafregeln aufjuforòern.
Am 20. 3u*i unb 29. Auguft fdjärfte òie Hegierung auf
roieòerbjoltes (Erfudjen ibjres ©efanòten òem Zenfor gebjörige

Sorgfalt ein.1 Sas Polijeiòepartement rouròe eingelaòen,
òie Herausgeber non Zeitungen ernftlidj aufjuforòern, nidjts
aufjunebjmen, roas für Bunòesbebjoròen oòer Kantons*
regierungen beleiòigenò oòer anftöfig fein fonnte. ßiit alte

Artifel, weldje òie fjerausgeber auf ibjre Perantwortung
bjin gleidjwobjl mitteilen mödjten, follten fie (òer Perleger
uno auf Perlangen òer <£infenòer) bei ibjrer Perfon per*

antwortlidj erflärt werben. Zugleidj wuròe òem Bejirfs*
geridjt Aarau òie Unterfudjung gegen òie Perfaffer unb

1 Heg.H.prot. X8[H, S. 229, 269, 3Ç3. dagf.befdjl. nom (8. £jeu-
monat unb 16. Zltiguft (Sit-
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Aantonsregierungen durften Mitteilungeu über den

politischen Zustand der Schweiz gemacht werden. Am 4. Juni
beklagte sich der Freiburger Gesandte, dieser Beschluß sei

in der Aarauer Zeitung dem Publikum mitgeteilt worden,
obschon er den Regierungen als vertrauliche Aopie zugestellt

worden sei; diesem bedenklichen Mißbrauch müsse

Einhalt getan werden. (Der Vorwurf war aber
unbegründet; war vielleicht die Mitteilung einiger Worte aus
Noten der fremden Gefandten gemeint?) „Schon oftmals
wurde hier von diesem bedenklichen Mißbrauch gesprochen,

fuhr er fort; er wurde fo weit getrieben, daß selbst die

Herren Bevollmächtigten Minister warnen mußten, doch

ohne Erfolg, sodaß es endlich Anlaß gibt zu vermuten,
es geschehe nicht ohne Absicht." Nachdem sich noch der

Gesandte von St. Gallen für die Preßfreiheit gewehrt hatte,
beschloß die Tagsatzung, die Beschwerde der Regierung des

Aantons Aargau mitzuteilen und sie „auf die Unvorsichtigkeit

ihrer Seitungsredaktion aufmerksam zu machen" und

zu kräftigern Zensur- und Polizeimaßregeln aufzufordern.
Am 20. Juli und 29- August schärfte die Regierung auf
wiederholtes Ersuchen ihres Gesandten dem Zensor gehörige
Sorgfalt ein.' Das Polizeidepartement wurde eingeladen,
die Herausgeber von Zeitungen ernstlich aufzufordern, nichts
aufzunehmen, was für Bundesbehörden oder Aantons-
regierungen beleidigend oder anstößig sein könnte. Für alle

Artikel, welche die Herausgeber auf ihre Verantwortung
hin gleichwohl mitteilen möchten, follten sie sder Verleger
und auf Verlangen der Einsender) bei ihrer Person
verantwortlich erklärt werden. Zugleich wurde dem Bezirksgericht

Aarau die Untersuchung gegen die Verfasser und

' RegR.Vrot. 181,5, S, 229, 2S9, 25z. Tags.beschl, vom 13. Heu»

monat und is. August 1815



Perbreiter òes Pampbjlets „Aufruf an òie Sdjweijer" über*

tragen, mit ernftlidjem fjinweis auf òie Befolgung òer

gefetjlidjen Porfdjriften. (Ein Kreisfctjreibett òer Cagfatjung
pom 7. Hopember foròerte òiefe Aìafregel audj non òen

anòern Kantonen. 3n òer Antwort wies òie aargauifdje
Hegierung òarauf bjin, òaf „ungeadjtet òer fortgefetjt òurdj
^lugfdjriften uno mebjrere gebjäffige Auffätje in Zeitungen,
òie in jeòer anòern ^infrdjt einer ftrengen Zenfur unter*

liegen, nerbreiteten Anfdjulòigungen gegen unfern Kanton
òennodj òie bjiefigen Zeitungen, òenen òie JXhòerlegung

nidjt fdjwer gefallen roäre, oarüber ein gänjlidjes Still*
fdjroeigen beobadjtet bjaben."1

Sie aargauifdje Hegierung bjatte frühjer erwogen, roie

òie Berner Zeitung (©emeinnütjige Sdjroeijer Hadjridjten)
unter òie nötige Zenfur geftellt roeròen fonnte; fie perlangte
roenigftens am (4. 3uli (8(4 poni Polijeiòireftor ein ©ut«

adjten oarüber, òas aber nie porgelegt wuròe, roie es

fdjeittt,2 roenn es nidjt gleidj münolidj erfolgte uno poh
befonbern Aiafttabjmen abriet.

Bern bjatte poh òer Cagfatjung ein Perbot òes Sdjroeijer«
boten perlangt, roobjl umfonft, obfdjon nadj òem Berner
Hatsmanual III S. 6 ((2. Hop. (8(4) roirflidj ein gir*
fular gegen òen Sdjroeijerboten befdjloffen rooròen ift ; òer

Hat fragt an, roarum es nidjt nadj Bern gelangt fei. —
Sagegen foròerte am Sejember infolge eines Beridjts òes

Aliéner ©efanòten òer Präfioent òer Cagfatjung òie an*
roefenòen ©efanòten bei ibjrem (Eiò uno ibjrer Pflidjt auf,
nidjt nur ibjrerfeits (òas ging auf Ufteri) ftdj jeòer Aiittei«
lung über òen Kotrgref art auswärtige uno inlanòifdje
Zeitungen forgfältig ju entbjalten, fonòern audj bei òen

1 p Hr. $. 50
2 Heg.H prot. \8\n, S. 22<*. Derfefbe Auftrag fdjon am 2(.3fprtl.

Verbreiter des Pamphlets „Aufruf an die Schweizer"
übertragen, mit ernstlichem Hinweis auf die Befolgung der

gefetzlichen Vorschriften. Ein Areisschreiben der Tagsatzung
vom 7. November forderte diese Maßregel auch von den

andern Aantonen. In der Antwort wies die aargauische

Regierung darauf hin, daß „ungeachtet der fortgesetzt durch

Flugschriften und mehrere gehässige Aufsätze in Zeitungen,
die in jeder andern Hinsicht einer strengen Zensur
unterliegen, verbreiteten Anschuldigungen gegen unsern Aanton
dennoch die hiesigen Zeitungen, denen die Widerlegung
nicht schwer gefallen wäre, darüber ein gänzliches
Stillschweigen beobachtet haben."'

Die aargauische Regierung hatte früher erwogen, wie
die Berner Zeitung ^Gemeinnützige Schweizer Nachrichten)
unter die nötige Zensur gestellt werden könnte; sie verlangte
wenigstens am 1,4. Juli 1,81,4 vom Polizeidirektor ein

Gutachten darüber, das aber nie vorgelegt wurde, wie es

scheint/ wenn es nicht gleich mündlich erfolgte und von
befondern Maßnahmen abriet.

Bern hatte von der Tagsatzung ein Verbot des Schweizerboten

verlangt, wohl unisonst, obschon nach dem Berner
Ratsmanual III S, 6 (12. Nov. 1,814) wirklich ein
Zirkular gegen den Schweizerboten beschlossen worden ist; der

Rat fragt an, warum es nicht nach Bern gelangt sei. —
Dagegen forderte am I,. Dezember infolge eines Berichts des

Wiener Gesandten der Präsident der Tagsatzung die

anwesenden Gesandten bei ihrem Tid und ihrer Pflicht auf,
nicht nur ihrerseits (das ging auf Usteri) sich jeder Mitteilung

über den Aongreß an auswärtige und inländische

Zeitungen sorgfältig zu enthalten, sondern auch bei den

' 0 Nr. F. so,
2 Reg,R Prot. 1,81.5, ö, 225. Serselbe Auftrag schon am 2;. April.
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Hegierungen auf genaufte ©ebjeimbjaltung uno ftrenge Wad)*
fainfeit bjinjuwirfen. Sem Zenfor empfahl òarum bie

aarg. Hegierung am 23. gebruar (8(5 befonòere Porfidjt
ju gebraudjen, por allem bei ben (Erörterungen über òie

bifdjöflidjeu uno allgemeiu firdjlidjen Angelegentjeiten òie

ben Zeitungsftänoen uno òer Sadje angemeffene Sorgfalt
nidjt aufer Adjt ju laffen.

Sie Cagfatjung perlangte nidjt nur, òaf òie 3nftruftion
für òen ©eneral Badjmann gebjeim gebjalten weròe,1 fon«
bern audj bie Aufteilung, òaf Hapoleon òen franjöftfdjen
Cbjron wieòer in Befttj genommen bjabe. ((7. April.)
Surctj òie immer mit ber Aìitteilung foldjer Befdjlüffe per*
bunòenen (Ermabjnungen wuròe òie aargauifdje Hegierunng
etwas unwirfdj uno peròanfte òas Sdjreiben òer Cagfatjung
am 2. 3u"i mit ber Perftdjerung, òaf fie tängft fdjon
òie geeigneten Porfidjtsmafregeln ergriffen bjabe. Sie Be«

bjanòlung, òie ibjr baiò òarauf òurdj òie Cagfatjung ju«
teil rouròe, roar audj feinesroegs geeignet fie ju befänftigen.
Am (2. 3uli rouròe Klage gefübjrt, roeil òie Aarauer Zei5

hing trotj Perbot in Hr. 74 poni 7. 3u,ii òie Übereiufuiift
pom 20. Alai, mit òer òie Sdjroeij òen ^einòen Hapoleons
beitrat, peröffentlicht bjatte.2 Sabei fielen audj Seiteuljiebe
auf bie aargauifdje Zenfur, òie òiefe nidjt peròient bjatte,
òa Solotbjurn im obrigfeitlidjen 3ntelligenjblatt uno 2tppen=

jell=Auferroòen in einer amtlidjen Proflamation òie Kon*
pention fdjon porbjer jur öffentlidjen Kenntnis gebradjt
bjatte (©edjsli II S. 582.) Ser ©efanòte dou Appeujell«
Auferroòen erflärte, òie Befaiintmacfjung òurdj òen Srucf

1

2lbfd?ieb (8(4^/(5 II, S. 429. Heg.H.prot. (8(5, S. 76, 22. îtïar-;
am 27. tifai beflagt er ftdj tnegen uoreiliger Befanntmadjitng in ber

2Jlfgemeinen Leitung.
2 2lbfdjieb (8(4;/l5 III, S. 726. Heg.H.prot. (8(5, S. 217, 2(9,

2<H, 2H7, 253. p tîr. S- 59-
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Regierungen auf genauste Geheimhaltung und strenge
Wachsamkeit hinzuwirken. Dem Zensor empfahl darum die

aarg. Regierung am 23. Februar 1.81.5 besondere Vorsicht

zu gebrauchen, vor allem bei den Erörterungen über die

bischöflichen und allgemein kirchlichen Angelegenheiten die

den Zeitungsständen und der Sache angemessene Sorgfalt
nicht außer Acht zu lassen.

Die Tagsatzung verlangte nicht nur, daß die Instruktion
für den General Bachmann geheim gehalten werde,'
sondern auch die Mitteilung, daß Napoleon den französischen

Thron wieder in Besitz genommen habe. <1.7. April.)
Durch die immer mit der Mitteilung solcher Beschlüsse

verbundenen Ermahnungen wurde die aargauische Regierunng
etwas unwirsch und verdankte das Schreiben der Tagsatzung
am 2. Juni mit der Versicherung, daß sie längst schon
die geeigneten Vorsichtsmaßregeln ergriffen habe. Die

Behandlung, die ihr bald darauf durch die Tagsatzung
zuteil wurde, war auch keineswegs geeignet sie zu besänftigen.
Am 1.2. Juli wurde Alage geführt, weil die Aarauec
Zeitung trotz Verbot in Nr. vom 7. Juni die Ubereinkunft
vom 20. Mai, mit der die Schweiz den Feinden Napoleons
beitrat, veröffentlicht hattet Dabei fielen auch Seitenhiebe

auf die aargauische Zensur, die diese nicht verdient hatte,
da Solothurn im obrigkeitlichen Intelligenzblatt und Appen-
zell-Außerroden in einer amtlichen Proklamation die

Aonvention schon vorher zur öffentlichen Aenntnis gebracht
hatte (Bechsli ll S. 582.) Der Gesandte von Appenzell-
Außerroden erklärte, die Bekanntmachung durch den Druck

' Abschied I.8i5/i5 II, S, 52?, Reg,R,prot, «8(5, S, ?e, 22, März;
am 27. Mai beklagt er sich wegen voreiliger Bekanntmachung in der

Allgemeinen Zeitung,
2 Abschied i8,5/iS III, S, 72b. RegRProt. 1.35s, S. 2,7, 259,

25,, 25?, 25S. p Nr, i, F. 59,
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fei òer einjige Weg geroefen, òie Sanòsgemeinòe über òen

roabjren Sinn uno 3nbjalt òes Pertrages ju belebjreu uno

òeffen Atinabjmc ju bewirfen, òie ausfdj lief lidi poh òiefer

bjödjften Sanòesbeljoròe ausgetjen muffe. So fomite aller«

òittgs òer Pertrag nidjt getjeim bleiben. Ser aargauifdje
©efanòte, ^etjer, bemerfte audj, òaf òer St. ©aller „(Er«

jäbjler" uno òas Solotbjuruer A)odjenblatt por òer Aarauer
Zeitung roefeutlidje Ausjüge gebradjt bjatten; man folle
ftdj juerft an òie betreffenòen Stänoe roenòen uno òer He«

gierung òes Aargaus òie Befjanblung òes ©egenftanòes
überlaffen, inòem fte fidj por alien eiògenoffifdjen Polijei«
mafregeln oòer (Eingriffen in òie Souperänitätsrecfjte ibjres

Stanòes feierlich permafjren muffe. Crotjòem muròe mit
(4 Stimmen ein Sdjreiben an òie aargauifdje Hegierung (uno

nur an biefe) befdjloffen, poli (Ermabjnungeit ju gröferer
Porfidjt u. f. ro., òamit „in Zufunft äbnlidjer Aìifbraudj
offijieller Affenftücfe pernrieòerr meròe." Ser Zeufor, ber

frübjer òen betreffenòen Artifel einmal geftridjen bjatte,

fonnte frdj leidjt òamit redjtfertigen, òaf ibjm òas jmeite
Aìal òie Appenjeller Proflarrration mit porgelegt moròen

mar. Sie Hegierung rerljetjlte ibjr Befreunòen òaritber

nidjt, òaf ibjr allein in òiefer Angelegenheit Porroürfe ge*

madjt rouròen, òie fie òodj meniger peròiente als anòere.

„IDenn übrigens ein politifdjer ©egenftauò, ber lebiglidj
in òer Befugnis òer Cantone liegt, von òer Cagfatjung he«

bjanòelt meròen foli, fo fönnen mir òen UJunfdj nidjt per*
bergen, baf permittelft (Eurer (Eiuroirfung auf anòere

Kantonsregierungen òiejenigen Zeitungsfdjreiber möchten

juredjtgeroiefen weròen, òie ftdj täglich gegen altes, was
Anftanò, Sdjicnidjfeit unb bas gemeinfame 3ntereffe bes

Paterlanbes erforòern, perftofen." ((Entwurf Henggers.)
Sas Sdjreiben òer Cagfatjung legte man auf òen Antrag
òer Kommiffton einfadj ju òen Aften.
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sei der einzige Weg gewesen, die Landsgemeinde über den

wahren Sinn und Inhalt des Vertrages zu belehren und

dessen Annahme zu bewirken, die ausschließlich von dieser

höchsten Landesbehörde ausgehen müsse. So konnte

allerdings der Vertrag nicht geheim bleiben. Der aargauische
Gesandte, Fetzer, bemerkte auch, daß der St. Galler
„Erzähler" und das Solothurner Wochenblatt vor der Aarauer
Zeitung wesentliche Auszüge gebracht hatten; man solle

sich zuerst an die betreffenden Stände wenden und der

Regierung des Aargaus die Behandlung des Gegenstandes
überlassen, indem sie sich vor allen eidgenössischen

polizeimaßregeln oder Eingriffen in die Souveränitätsrechte ihres
Standes feierlich verwahren müsse. Trotzdem wurde mit
14 Stimmen ein Schreiben an die aargauische Regierung sund

nur an diese) beschlossen, voll Ermahnungen zu größerer
Vorsicht u. s. w., damit „in Zukunft ähnlicher Mißbrauch
offizieller Aktenstücke vermieden werde." Der Zensor, der

früher den betreffenden Artikel einmal gestrichen hatte,
konnte sich leicht damit rechtfertigen, daß ihm das zweite

Mal die Appenzeller Proklamation mit vorgelegt worden

war. Die Regierung verhehlte ihr Befreunden darüber

nicht, daß ihr allein in dieser Angelegenheit Vorwürfe
gemacht wurden, die sie doch weniger verdiente als andere.

„Wenn übrigens ein politischer Gegenstand, der lediglich
in der Befugnis der Cantone liegt, von der Tagsatzung
behandelt werden soll, so können wir den Wunsch nicht
verbergen, daß vermittelst Eurer Einwirkung auf andere

Aantonsregierungen diejenigen Zeitungsschreiber möchten
zurechtgewiesen werden, die sich täglich gegen alles, was
Anstand, Schicklichkeit und das gemeinsame Interesse des

Vaterlandes erfordern, verstoßen." ^Entwurf Renggers.)
Das Schreiben der Tagfatzung legte man auf den Antrag
der Kommission einfach zu den Akten.
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Aber trotj aller Cagfatjungsbefdjlüffe uno trotj Zen*
fur fottute nidjt perfjitròert weròen, òaf òas ans Cages*

lidjt gejogen wuròe, was òie Ariftofratifdjen Aegierungen
oòer òer Klerus mit òem Sunfel òer Hadjt beòecfen wollte.
Senn „im ^ctll fidj Sdjweijer in einem Kanton ju beflom*

men finòen, fo ntadjen fte ftdj in einem anòern Suft, uno

wenn fte fidj nodj im All òer Kantone ju beengt fiibjlen,
fo nebjmen fie ibjre Zuf-ucbjt in ©ottes weite Welt uno be«

fonòers in òas fo frei gefiimmte, geift« uno fpradjperwaitòte
Seutfdjlanò. IDas nidjt im Sdjweijerboten erfdjeinen òarf,
erfdjeint im Seutfdjen Beobadjter; was nidjt im UOegweifer

porfommt, fommt in òer Hemefis nadj; roas nidjt in òer

Aarauer Zeitung bjerbeifliegt, fetjt ftdj in òie Allgemeine
Zeitung oòer legt ftdj gar in òie (Europäifdjen Annalen. So
fommen òie ©ffentlidjfeitsfdjeuen bjeutjutage aus òem Hegen
in òie Craufe." (Crorler im Sdjweij. Alufeum (8(6, S.582.)
Am unbequemften wuròe ibjrten in òiefer Hidjtung Ufteris
Cätigfeit, òeffen Sdjroeijerartifel in òer AUgemeineit Zeitung
(8(4 jum Beifpiel òie in òer Aarauer Zeitung an Aus«

füfjrlidjfeit uno bismeilen an ^reimut übertrafen, mäbjretto
fie fpäter feltener uno roeniger umfangreidj rouròen; òodj
peröffentlidjte er òort nodj mandjes, roas òer Aarauer
Zeitung fdjroere Konflifte eingetragen bjätte, roenn fie es

bjätte bringen rooüen.1

Wie Berns Porgebjen uno òer Cagfatjungsbefdjluf be«

meifen, bjatten òie Aarauer Blätter bei perfdjieòenen
Stänoen Anftof erregt. Ser Berner ©ebjeime Hat ridjtete
feinen Unmillen junädjft gegen òen Sdjweijerboten, ber

„als aufrübjrerifdj betradjtet werben muf." <Er fei òarauf
beredjnet, non òen untern Polfsflaffen gelefen ju werben
unb feine Sarftellungen finben bei òer faflidjen Sdjreib*

1 <fr.ti. fl?Y§. £eben ber beibenBürgerm-PactbconWy% 11, 4-86, 5^7.

Aber trotz aller Tagsatzungsbeschlüsse und trotz Zensur

konnte nicht verhindert werden, daß das ans Tageslicht

gezogen wurde, was die Aristokratischen Regierungen
oder der Klerus mit dem Dunkel der Nacht bedecken wollte.
Denn „im Fall sich Schweizer in einem Aanton zu beklommen

finden, so machen sie sich in einem andern Luft, und

wenn sie sich noch im All der Aantone zu beengt fühlen,
fo nehmen sie ihre Zuflucht in Gottes weite Welt und
besonders in das so frei gestimmte, geist- nnd sprachverwandte
Deutschland. Was nicht im Schweizerboten erscheinen darf,
erscheint im Deutschen Beobachter; was nicht im Wegweiser
vorkommt, kommt in der Nemesis nach; was nicht in der

Aarauer Zeitung herbeifliegt, setzt sich in die Allgemeine
Zeitung oder legt sich gar in die Europäischen Annalen. So
kommen die Offentlichkeitsfcheuen heutzutage aus dem Regen
in die Traufe." sTroxler im Schweiz. Museum l.81,6, S.582
Am unbequemsten wurde ihnen in dieser Richtung Usteris
Tätigkeit, dessen Schweizerartikel in der Allgemeinen Zeitung
1,81,4 Zum Beispiel die in der Aarauer Zeitung an
Ausführlichkeit und bisweilen an Freimut übertrafen, während
sie später seltener und weniger umfangreich wurden; doch

veröffentlichte er dort noch manches, was der Aarauer
Zeitung schwere Aonflikte eingetragen hätte, wenn sie es

hätte bringen wollen.^

Wie Berns Vorgehen und der Tagsatzungsbeschluß
beweisen, hatten die Aarauer Blätter bei verschiedenen

Ständen Anstoß erregt. Der Berner Geheime Rat richtete
seinen Unwillen zunächst gegen den Schweizerboten, der

„als aufrührerisch betrachtet werden mutz." Tr fei darauf
berechnet, von den untern Volksklassen gelesen zu werden
und seine Darstellungen finden bei der faßlichen öchreib-

' Fr.v. wyß. Leben der beidenBürgerm.Davidvonwyß II, 58s, S57,
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art leidjter (Eingang, als òaf òie ^alfdjbjeit beftanòig wieòer*

bjolter Anbringen bemerft weròe; er finòe unter òiefer Klaffe
umfo piel mebjr Abnebjmer, als er òas eiujige wobjlfeile
uno beinabje òas eiujige Blatt feiner Art fei. Ser Scfjweijer*
bote wuròe òabjer am (0. ATärj (8(4 im Kantott Bern
perboten; 25 ^r. Bufe bjatte òer ju jafjlen, auf òem er

gefunòen wuròe.1 Über òas Perbot fpottete ^fcfjoffe in
òer Porreòe òes Sdjweijerboten jum 3a*?re (8(5. ((8(5
Hr. 2): „Saf òer Bote audj in òeujenigeu Kantonen, wo
man ihm òie (Etjre erwiefen, iljn Sanòes ju perroeiferr,

nadj roie por bei feinen ^reunòen uno ^reunòinnen j'Cljilt
gebjen mill, perftebjt ftdj pon felbft uno nimmt itjm feine
Seele übel. 3n unferen Cagen ift übrigens òie Sanòes«

perroeifuug feine Unefjre, wo bie eine fjälfte òer Sdjroeij òie

anòere tjälfte òer Sdjroeij gern jur Sdjroeij bjinaus roeifen

möchte, roenn es ginge. Sodj bjoffentlidj ftnb òie Cage baiò
porbei. (Es ift in anòern Sänoern nidjt anòers uno ein altes

fjerfommeu, òaf gute ^reunòe òann uno mann einanòer

audj jum £)aufe bjinausroerfen. <£s bjat uidjts ju beòeuten.

B'fjüt üdj ©ott uno jürnet nit! uno òamit bolla! Sie
Siebe roirb bjintenuadj befto järtlidjer." (Einem Antrag pom
(7. Aìarj, òer Aarauer Zeitung òasfelbe Sdjicffal ju he«

reiten, wuròe erft am 9- 3uü2 ßoi?,e gegeben. Ser blofe
Cranfit òes Blattes wuròe auf bie Porftellungen bes

Poftbefteljers ^ifdjer bjin nadjträglidj geftattet.3
Sagegen wuròe Sauerianòer auf anòere Weife gefdjaòigt.

Bern luò Solorljurn am (4. 3uh' ein, feinem Beifpiel ju

1 Ufteris Brofdjiire jugunften bes Ztargaus foftete ben Befitjer
fogar (00 Jranfen, menu fte entbeeft tourbe. (£uginbiiljl, Stapfer 469.)

2 Deraiilaffutig bot baju nadj Sauerlänber (Hecbtfertigungsfdjrift,
etnia n Seiten oom format ber 2fg, 3U ZTr. (23) ber ìfrtifef aus
Bafel in Hr. 8(.

3 Itîanual bes (Set;. Hates I, S. 2(3, 23(; II, 99, (03, (04;.
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art leichter Eingang, als daß die Falschheit beständig wiederholter

Anbringen bemerkt werde; er finde unter dieser Alasse

umso viel mehr Abnehmer, als er das einzige wohlfeile
und beinahe das einzige Blatt seiner Art sei. Der Schweizerbote

wurde daher am 1<Z. März 1814 im Aanton Bern
verboten; 25 Fr. Buße hatte dcr zu zahlen, auf dem er

gefunden wurde.' Über das Verbot spottete Zschokke in
der Vorrede des Schweizerboten zum Jahre 1815. (1815
Nr. 2): „Daß der Bote auch in denjenigen Aantonen, wo
man ihm die Ehre erwiesen, ihn Landes zu verweisen,

nach wie vor bei seinen Freunden und Freundinnen z'Thilt
gehen will, versteht sich von selbst und nimmt ihm keine

Seele übel. In unseren Tagen ist übrigens die

Landesverweisung keine Unehre, wo die eine Hälfte der Schweiz die

andere Hälfte der Schweiz gern zur Schweiz hinaus weifen

möchte, wenn es ginge. Doch hoffentlich sind die Tage bald
vorbei. Es ist in andern Ländern nicht anders und ein altes

Herkommen, daß gute Freunde dann und wann einander

auch zum Hause hinauswerfen. Es hat nichts zu bedeuten.

B'hüt üch Gott und zürnet nit! und damit holla! Die
Liebe wird Hintennach desto zärtlicher." Einem Antrag vom
1?. März, der Aarauer Zeitung dasselbe Schicksal zu
bereiten, wurde erst am g. Iuli^ Folge gegeben. Der bloße
Transit des Blattes wurde auf die Vorstellungen des

Postbestehers Fischer hin nachträglich gestattet. ^

Dagegen wurde Sauerländer auf andere Weise geschädigt.
Bern lud Solothurn am 14. Juli ein, feinem Beispiel zu

' Usteris Broschüre zugunsten des Aargaus kostete den Besitzer

sogar 1.00 Franken, wenn sie entdeckt wurde. lFuginbühl, Stapfer 569.)
- Veranlassung bot dazu nach Sauerlauder (Rechtfertigungsschrift,

etwa 5 Seiten vom Format der AS, zu Nr. 52z) der Artikel aus
Basel in Nr. si,.

2 Manual des Geh. Rates I, S. 252, 225; II, 99, 502, 505.
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folgen, weil òer Sdjweijerbote planmäfig barauf ausgebje,

òas Anfebjen òer alten redjtmäfigen Aegierungen ju unter*

graben uno renolutionäre ©runofätje ju perbreiten. Sie
OOirfung bes eigenen Porbots werbe „baburdj elubirt, baf
òie bjief igen Übelgefinnterr Aìittel finòen, ftdj ibjre (Esemplare

aus einem uadjbarlidjeii Kanton, allroo òas Perbot nidjt
beftebjt, ju perfdjaffen." Solotbjuru millfabjrte (Bern òanfte

am 22. 3u'i bafür); benn es bjatte fidj furj porbjer über
bie aargauifdje Zenfur, jroar aus itidjtigen ©rünben fdjroer
geärgert.

Stattljalter unb Hat ber Staòt uno Aepublif Solotbjurn
beflagten ftdj nämlidj am 2. April (8(4, òer Sdjroeijer«
bote bjabe in roieòerbjolteu fällen feine ©efiiinungeit gegen
Stanò uno Hegierung pou Solotbjuru òeutlid; ju erfennen

gegeben, uno befonòers entbjalte Hr. \\ pom (7. Aìarj
jum Ceil Unroabjrbjeiten, jum Ceil in falfdjem Sichte òar«

geftellte AJabjrbjetten. Sie perlangten òeu Cinfenòcr ju
roiffen. Aiit òiefem ©efudj Ijatten fie fidj früljer an òeu

Porftebjer òes polijeiòepartements gemenòet; allein Zimmer«
manu fjatte in bem gerügten Artifel tridjts für òie He«

gierung Beleiòigenòes finòen fönnen. Crotj aller Hiidfidjt«
nabjnte, „òie mir freunònadjbarlidjen Perbjältniffen uno
òer U)uròe jeòer Hegierung fdjulòig fino," antwortete er:
„fo finòen Wix audj Uns perpflidjtet, òie ©runofätje einer

perminftigen preffreibjeit nie aus òen Augen ju perlieren."
Zuòem bjabe ibjm òer Herausgeber erflärt, òer Artifel nìbjre
non mehreren (Einfenòern fjer uno fei jufammengetragen ;

man muffe ibjm alfo òas anftöfige „Atembrum" òes Auf«
fatjes näljer bejeidjuett ; er perfpradj uuperjr'iglidje Beridj«
tigung. (Sie Solotbjurtter Hegierung ärgerte fidj aber wobjl
mebjr über òie „Uuterreòung mit òem 'ÌDiòerbjall am Seber«

berg," òie fidj gegen òie ÌSieòerbjerftclIung òer alten ©rò«
nung ridjtete, als über òen Artifel über òie Perbjanòlungen,
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folgen, weil der Schweizerbote planmäßig darauf ausgehe,
das Ansehen der alten rechtmäßigen Regierungen zu

untergraben und revolutionäre Grundsätze zu verbreiten. Die

Wirkung des eigenen Vorbots werde „dadurch eludirt, daß
die hießigen Übelgesinnten Mittel finden, sich ihre Exemplare
aus einem nachbarlichen Aanton, allwo das Verbot nicht
besteht, zu verschaffen." Solothurn willfahrte sBern dankte

am 22. Juli dafür); denn es hatte sich kurz vorher über
die aargauische Zensur, zwar aus nichtigen Gründen schwer

geärgert.
Statthalter und Rat der Stadt und Republik Solothurn

beklagten sich nämlich am 2. April 1814, der Schweizerbote

habe in wiederholten Fällen seine Gesinnungen gegen
Stand und Regierung von Solothurn deutlich zu erkennen

gegeben, und besonders enthalte Nr. 1> vom 1?. März
zum Teil Unwahrheiten, zum Teil in falschem Lichte

dargestellte Wahrheiten, Sie verlangten den Tinsender zu

wissen. Mit diesem Gesuch hatten sie sich früher an den

Vorsteher des Polizeidepartements gewendet; allein Zimmermann

hatte in dem gerügten Artikel nichts für die

Regierung Beleidigendes sinden können. Trotz aller Rücksichtnahme,

„die wir freundnachbarlichen Verhältnissen und
der Würde jeder Regierung schuldig sind," antwortete er:
„so finden Wir auch Uns verpflichtet, die Grundsätze einer

vernünftigen Preßfreiheit nie aus den Augen zu verlieren."
Zudem habe ihm der Herausgeber erklärt, der Artikel rühre
von mehreren Tinsendern her und sei zusammengetragen;
man müsse ihm also das anstößige „Membrum" des

Aussatzes näher bezeichnen; er versprach unverzügliche Berichtigung.

sDie Solothurner Regierung ärgerte sich aber wohl
mehr über die „Unterredung mit dem Widerhall am Leberberg,"

die sich gegen die Wiederherstellung der alten Ordnung

richtete, als über den Artikel über die Verhandlungen,
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òen fie porfdjütjte. Sarum wobjl ging fte nidjt auf òas
Anerbieten ein.) Ser Hat jeigte ftdj übrigens nodj be«

fonòers òesfjalb aufgebradjt, weil in òem(pom Hegieruugsrat
genehmigten) Sdjreiben òes Polijeiòireftors einige Woxte

unterftridjeit waren, „wie in einem peòantifdjen ^eòerfriege."
(Er berief fidj òarauf, òie aargauifdje Hegierung bjabe „fdjon
por mefjreren 3a*?ren bem Herausgeber òes Sdjweijerboten
erflärt, es fei ibjm auferlegt òen (Einfenber jeòes Uuffatjes

ju nennen, fobalò man es perlange." Sie Hegierung ftimmte
trofjòem Zimmermann bei uno erroiòerte Solotbjurn, man
fjabe roobjl òeu Brief òes Polijeiòireftors falfdj perftanòen.
Siefe Antroort rouròe in Solotbjurn „òabjin geftcllt."1

IDofjI òurdj Berns Beifpiel, pielleidjt òurdj eine Auf«
foròeruug peranlaft rouròe am (8. 3uli audj in Jreiburg
ein Antrag geftellt, òeu Sdjroeijerboten ju perbieten, ju«
näctjft aber objne (Erfolg. Sodj fdjon am (8. Auguft ftimmte
òer Hat „òer bjobjen Hegieruugsfommiffton" ju, òie aar«
gauifdjen Blätter ju perbieten, „bereit Cenòenj ift Znne«

tradjt ju ftifteu uno òie ©emüter ju reijen," oòer roie òie

Publifation im Amtsblatt òeutlidj fagt, „puisque ses
principes ne conviennent pas à ce canton." Zu3leidj rouròe

òer löblidje Stanò Bern erfudjt, òie für ben Freiburg
beftimmten Aargauer Blätter in feinen Poftbureaur ab«

jufangen,2 was er òenn audj getreulidj beforgte.3 Am

1 Heg.H.prot. (81.4, S. (08, ((7. p Hr. f. 43. Solotfj. Hats»
manttal S. 560, 636.

2 Hatsmanual con Freiburg t8(4, II. 8b. 5. (4, 46,59; (8(75.32(.
3 2fu Übung in bem (Sefdjäfte fehlte es ifjm nidjt. (Dgl. Corre»

spondance et autres pièces secrètes, (Dedjsli II, 303 ff. .fr. t>. tPyg,
£ebeu ber beiben Bürgerin. Daoib pon W\*%, 5. (38 ff. 3m Auftrag
ber Hegierung roarnte baber ber poftbireftor bes Kantons Zlargau bas

Publifnm baoor, ber berntfdjen poft cSebeimnijfe anäurertrauen (2f§
(8(5 ZXt. (2; in ber Corresp. secrète S. 9 2litm. f unb S. (3 2lnm. a
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den sie vorschützte. Darum wohl ging sie nicht auf das
Anerbieten ein.) Der Rat zeigte sich übrigens noch

besonders deshalb aufgebracht, weil in demsvom Regierungsrat
genehmigten) Schreiben des Polizeidirektors einige Worte
unterstrichen waren, „wie in einem pedantischen Federkriege."
Er berief sich darauf, die aargauische Regierung habe „schon

vor mehreren Iahren dem Herausgeber des Schweizerboten

erklärt, es sei ihm auferlegt den Einsender jedes Aufsatzes

zu nennen, sobald man es verlange." Die Regierung stimmte

trotzdem Zimmermann bei und erwiderte Solothurn, man
habe wohl den Brief des Polizeidirektors falsch verstanden.
Diese Antwort wurde in Solothurn „dahin gestellt."'

Wohl durch Berns Beispiel, vielleicht durch eine

Aufforderung veranlaßt wurde am 1,8. Juli auch in Freiburg
ein Antrag gestellt, den Schweizerboten zu verbieten,
zunächst aber ohne Erfolg. Doch schon am 1,3. August stimmte
der Rat „der hohen Regierungskommission" zu, die

aargauischen Blätter zu verbieten, „deren Tendenz ist Zwietracht

zu stiften und die Gemüter zu reizen," oder wie die

Publikation im Amtsblatt deutlich fagt, „puisczue ses ori»
cipes rie conviennent pas à ce canton." Zugleich wurde
der löbliche Stand Bern ersucht, die für den Freiburg
bestimmten Aargauer Blätter in seinen postbureaur
abzufangen/ was er denn auch getreulich besorgte.^ Am

' Reg.RProt. ,8^, S. i«8, n?. p Nr. i, F. HZ. Solott). Rats-
manual S. 56o, szs.

^ Ratsmanual von Freiburg >8>h, II. Bd. S, ih, HS,5?; i8i?S.Z2i,,
^ Au Übung in dein Geschäfte fehlte es ihm nicht, (vgl. Lorre-

sporiclsnce et untres pièces secrètes, Gechsli II, zoz ff. Fr. v, tvyß,
Leben der beiden Bürgerm. David von !Vyfz, S. 1Z8 ff. Im Auftrag
der Regierung warnte daher der Postdirektor des Rantons Aargau das

Publikum davor, der bernischen Post Geheimnisse anzuvertrauen (AS
>8tS Nr. 12; in der Horresp. secrète S. g Anm. f und S, 1Z Anm. u
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3u'i 1817 rouròe òas Perbot gegen òie Aarauer

Zeitung, „òeren Cenòenj (8(4 ju òemofratifdj uno ju
fjeftig mar", roieòer aufgebjoben, „ba òie nämlidjen Urfadjen
nidjt mehr beftetjen."

Sie fjeimlidjfeit fam òen t^eimlidjen felber in òie Quere.
Sa òie 3nftruftionen für òeu ©bergeneral fo ftreng ge«

bjeimgebjalten meròen rnufteu, brauchte man nidjt „liftig
uno bjämifdj" ju fein, um im (Eiumarfdj in ^rcmfreidj
eine Überfcfjreitung òer Pollmadjten ju febjen, òa ftdj òie

Cagfatjung òodj felber lange bagegen gefperrt bjatte. Ser
Sdjroeijerbote (l8^5 Hr. 28) bjatte eben feine Kenntnis com
Cagfatjungsbefdjluf pom (9. 3uni ber beni ©eneral ben

(Einmarfdj erlaubte. „(Es ift unperantroortlidj, fanò ber

©eljeime Hat in Bern, roie eine falfdje, lügnerifdje Sar«

ftellung unter ber Zenfur òer Aarauer Hegierung erfdjeinen
fonnte." Aîan roollte òurdj Permittlung òer Cagfatjung
eine Beridjtigung erbjalten. Ser ©ebjeime Hat beflagte
fidj beim Sürgermeifter pon A)yf über „òie nie ermuòenòe

giftige ^eòer òes Sdjroeijerboten." Hodj nie bjaben òie

Porftellungen iljres ©efanòten bei òem aargauifdjen (Erfolg
gebjabt. Züridj folle mitmirfen, òamit òer Sdjroeijerbote
audj in òen anòern Kantonen perboten roeròe. (4. Sept. (8(5.)
Surdj òie AHrfung eines Schreibens òes Pororts wuròe
Bern roenigftens bjalbroegs befrieòigt; es begnügte ftdj mit

mar bem Zfargau ofjne (Srunb Perfecting bes poftgetjeimniffes cor-
geroorfen roorben). Bern nerroarirte fidj äroar gegen ben Derbadjt
(Beilage 31t ben cSemeinuüt; Sdjio. Hadiridjten (815, ZIr 27), bodj

aud; fpäter maren Briefe por bem (Erbrodjenmerben nidjt ftdjer. 2tls
einer von £aljarpe an Ufteri geöffnet roorben roar unb oerfpätet an»

fam, fügte er bem folgenben bie Semerfung für bie poft bei: „La
louable Administration des Postes de Berne est priée de ne
pas retarder celle-ci trop longtemps et de vouloir bien la
recacheter proprement, même avec son sceau".

- 15 -
18. Juli 181? wurde das Verbot gegen die Aarauer
Zeitung, „deren Tendenz 1814 zu demokratisch und zu
heftig war", wieder aufgehoben, „da die nämlichen Ursachen

nicht mehr bestehen."
Die Heimlichkeit kam den Heimlichen selber in die (Huere.

Da die Instruktionen für den Bbergeneral so streng

geheimgehalten werden mußten, brauchte man nicht „listig
und hämisch" zu sein, um im Einmarsch in Frankreich
eine Überschreitung der Vollmachten zu sehen, da sich die

Tagsatzung doch selber lange dagegen gesperrt hatte. Der
Schweizerbote (1,81,5 Nr. 28) hatte eben keine Kenntnis vom
Tagsatzungsbeschluß vom lg. Juni, der dem General den

Einmarsch erlaubte. „Es ist unverantwortlich, fand der

Geheime Rat in Bern, wie eine falsche, lügnerische
Darstellung unter der Zensur der Aarauer Regierung erscheinen

konnte." Man wollte durch Vermittlung der Tagsatzung
eine Berichtigung erhalten. Der Geheime Rat beklagte

sich beim Bürgermeister von Wyß über „die nie ermüdende

giftige Feder des Schweizerboten." Noch nie haben die

Vorstellungen ihres Gesandten bei dem aargauischen Erfolg
gehabt. Zürich folle mitwirken, damit der Schweizerbote
auch in den andern Aantonen verboten werde. (4. Sept, 1815.)
Durch die Wirkung eines Schreibens des Vororts wurde
Bern wenigstens halbwegs befriedigt; es begnügte sich mit

war dem Aargau ohne Grund Verletzung des Postgeheimnisses vor»

geworfen worden). Bern verwahrte sich zwar gegen den verdacht
(Beilage zu den Gemeinnütz Sch.o. Nachrichten ,815, Nr, 27), doch

auch später waren Briefe vor dem Erbrochcnwerden nicht sicher. Als
einer von Laharpe an Usteri geöffnet worden war und verspätet an»

kam, fügte er dem folgenden die Bemerkung für die Post bei: „I^u
louuble ^clministrution ciss ?c>sles cle Lerne est priée eie ne
pus returcler celle-ci trop longtemps et cle vouloir bien lu re-
cucbeter proprement, même uvec son scesu".
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òer (Entfdjulòigung, òer anftöfige Artifel fei roäbjreno òer

Abroefenbjeit òes Zenfors erfdjienen.1

(Etmas frübjer, am 2. Aîarj, mar eine Befdjroeròe òes

roürttembergifcfjert ©efanòten p. Kaufmann gegen einen

Artifel òer Aarauer Zeitung in òer roürttembergifctjert
Perfaffungsfrage eingelaufen. Sie Quelle föllte angegeben
uno „allen òortigen reòacteurs2 òie gemeffeufte U)eifung,
erteilt meròe", in Zufunft Hacfjridjten aus IPürttemberg.
nur aus ben Blättern òes Königreidjs ju nebjmen. Sauer«

länber mies in feinem Hedjtfertiguugsfdjreiben an bas

Polijeiòepartemeitt auf eine furj porbjer abgeòrucfte, òem

Hegenten piel günftigere Sarftellung bjin uno berief fidj
auf „òas flreng beobadjtete Prinjip: audiatur et altera
pars": (Eine Beleiòigung òes Königs bjabe ibjm fern ge«

legen. Was òie geforòerte Angabe òer Quelle betrifft,
fo muf fie (òie Hebaftion) òef falls febjr um (Entfdjulòigung
bitten, òaf fie òaritt nidjt eiitfpredjen faun, inòem fie bann

auf Selbftadjtung roie auf jeòe anòere Perjidjt tun muffe,
merrn fie fotdjen Perrat au ibjren ^reunben uno Korrefpon«
òeuten begeljeu fonnte." Übrigens roobjne òer (Einfenòer

jroar in Seutfdjlattò, aber nidjt in A)ürttemberg.. (Er an«

erbot fidj aber, „grünblicbje uno òer A)abjrbjeit gemäfe
Beridjtiguugeu òagegen aufjunebjmen". Sie Hegierung
antmortete òem ©efanòten òurdj ^etjer, òie Zenfur roeròe

in Zufunft bas (Eittrücfeu auftöfiger Artifel perljinbern.3

1 Bern. Hatsmanual IV, 90, (65, (90 (22. iïïat, (7. 3u-i/
4. unb 25. September (8(5. îlarg. Heg.H.prot (8(5, S. 40(, 42(.
©ed/sii II, 340. SB (8(5, 28.

2 Don rédacteurs, nidjt Hebaftoren, fpradj man, roenn matt mit
irmen un3ttfrteben roar.

3 p Ztr. £. 57. Heg.H.prot. (8(5, S. 90, 97. 2l§ Ztr. 28.

ootn 25. gebruar.

- 1,6 —

der Entschuldigung, der anstößige Artikel sei während der

Abwesenheit des Zensors erschienen.'

Etwas früher, am 2. März, war eine Beschwerde des

württembergischen Gesandten v. Kaufmann gegen einen

Artikel der Aarauer Zeitung in der württembergischen
Verfassungsfrage eingelaufen. Die (Iuelle sollte angegeben
und „allen dortigen rédacteurs^ die gemessenste Weisung,
erteilt werde", in Zukunft Nachrichten aus Württemberg,
nur aus den Blättern des Königreichs zu nehmen. Sauerländer

wies in feinem Rechtfertigungsschreiben an das

Polizeidepartement auf eine kurz vorher abgedruckte, dem

Regenten viel günstigere Darstellung hin und berief sich

auf „das streng beobachtete Prinzip: aucliatur et alters
pars". Eine Beleidigung des Königs habe ihm fern
gelegen. Was die geforderte Angabe der cHuelle betrifft,
so muß sie ^die Redaktion) deßfalls fehr um Entschuldigung
bitten, daß sie darin nicht entsprechen kann, indem sie dann

auf Selbstachtung wie auf jede andere Verzicht tun müßte,
wenn sie solchen Verrat an ihren Freunden und Korrespondenten

begehen könnte." Übrigens wohne der Einsender

zwar in Deutschland, aber nicht in Württemberg.. Er
anerbot sich aber, „gründliche und der Wahrheit gemäße

Berichtigungen dagegen aufzunehmen". Die Regierung
antwortete dem Gesandten durch Fetzer, die Zensur werde
in Zukunft das Einrücken anstößiger Artikel verhindern.^

' Bern. Ratsmanual IV, 5,, 90, >e5, ,90 (22. Mai, 1,7. Juli,
4, und 25, September 1,8(5, Aarg, RegRProt, (8(5, S. 405, H2(.
Gechsli II, 5h«. SB ,8(5, 28.

2 von réducteurs, nicht Redaktoren, sprach man, wenn man mit
ihnen unzufrieden war,

2 p Nr. F. 57. Reg.RProt. ,8(5, S. ?«. 97. AS Nr. 28,

vom 25, Februar,
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Ser Sdjroeijerbote bjatte unter ben pom König neu

ernannten Pairs audj „ben ©rafen non Calteyranb, fran«
jöfifdjen ©efanbten in òer Sdjroeij, uno mebjrere anbere

fjerren, òie ftdj in òie Hegierung Hapoleons nidjt übet ju
fdjicfen rouften", bemerft. Sagegen befdjroerle ftdj am
2. September òer franjöftfdje ©efdjäftsträger Jailly.1
„Malgré le mépris que peut inspirer l'auteur de pareils
articles, il est cependant indispensable de réprimer la
licence d'un misérable folliculaire qui oublie à ce point
les égards et le respect dus au charactère d'un
Ministre, dont la conduite et les sentimens sont trop
connus pour devoir en faire ici l'apologie." (Er per«

langte òie Unteròrucfung òes Blattes bis jur benorftebjen«
òen Hücffefjr òes ©efanòten oòer bis er non òiefem in
òer Angelegenheit A3eifungett eingebjolt bjaben fönne. Sie
pon Hengger entroorfeue Antroort beòauert òaé (Erfdjeinen
òes Artifels, òer in Abroefenbjeit òes geraòe in Atündjen
roeilenòen Heòaftors eingefügt, òurdj òen Zenfor geftridjen,
aber infolge Ungefdjicflidjfeit òes Setjers teilroeife uno per«

ftümmelt abgeòrucft rooròen fei. Auf òen Porfdjlag, òas
Blatt ju unterbrücfen, rouròe fein Woxt erwiòert. ((5. Sept.)

^ailly erreidjte feinen Zœecf audj nidjt, als er ftdj am
22. September nodjmals an bie aargauifdje Hegierung
wanòte; er meinte: „Le louable gouvernement d'Argovie

1 2121 Ztr. £j. 27. Heg.H.prot. (8(5, S. 386, 399. SB (8(5,
Ztr. 35 (nidjt (8(4, roie îjalfer, Sürgermeifter ^erjog, S. ((O trrtiim»
lidj fdjreibt). 2luf bem bei ben îfften liegenben Cgjemplar ftefjt bei ber

3ittertett Steife am Hanb mit roter (Einte, rooljl oon ber fjanb bes

Hegtftrators: „Zlodj rief 3U roenig gefagt. <£r mar ber ärgfte dretb»
fmnb, um bie fapititlierten Regimenter ooü^äfjlig ,ju madjett. OTan

ftlje nur biefe ÎDerbungsaften nadj, bann jene über bas Kolontal»
roarenoerbot." £>gl. bagegen (Suftao Steiner, Ztapoleons I. polttif unb

Diplomatie in ber Sd?roeÌ3 I, giiridj 1906, S. 26, 57 f. S. 3b 2Jnm.

<8raf CEallevranb mürbe jum pair ernannt am (7. 2lug. (8(5.
Xafdtenbml) ber (jiftor. CSefeUfcijaft (9(4. 2

- 1? -
Der Schweizerbote hatte unter den vom Aönig neu

ernannten pairs auch „den Grafen von Talleyrand,
französischen Gesandten in der Schweiz, und mehrere andere

Herren, die sich in die Regierung Napoleons nicht übel zu
schicken wußten", bemerkt. Dagegen beschwerte sich am
2. September der französische Geschäftsträger Failly.'
„lVlalAre le mépris que peut inspirer l'auteur cle pareils
articles, il est cependant indispensable cle réprimer la
licence ci'un misérable folliculaire qui oublie à ce point
les égards et le respect dus au cbaractère d'un
Ivlinistre, dont la conduite et les sentimens sont trop
connus pour devoir en saire ici l'apologie." Tr
verlangte die Unterdrückung des Blattes bis zur bevorstehenden

Rückkehr des Gesandten oder bis er von diesem in
der Angelegenheit Weisungen eingeholt haben könne. Die

von Rengger entworfene Antwort bedauert das Erscheinen
des Artikels, der in Abwesenheit des gerade in München
weilenden Redaktors eingefügt, durch den Zensor gestrichen,

aber infolge Ungeschicklichkeit des Setzers teilweise und

verstümmelt abgedruckt worden sei. Auf den Vorschlag, das

Blatt zu unterdrücken, wurde kein Wort erwidert. sl5. Sept.)

Failly erreichte seinen Zweck auch nicht, als er sich am
22. September nochmals an die aargauische Regierung
wandte; er meinte: „l^e louable gouvernement d'^rgovie

' AA Nr. H. 27. Reg.RProt. ,s,s, S. 286, Z?z. SB I8I5,
Nr, 25 (nicht (8,h, wie Haller, Bürgermeister Herzog, S. irrtümlich

schreibt). Auf dem bei den Akten liegenden Exemplar steht bei der

zitierten Stelle am Rand mit roter Tinte, wohl von der Hand des

Registrators: „Noch viel zu wenig gesagt. Er war der ärgste Treibhund,

um die kapitulierten Regimenter vollzählig zu machen. Man
sehe nur diese Werbungsakten nach, dann jene über das

Kolonialwarenverbot." vgl. dagegen Gustav Steiner, Napoleons I. Politik und

Diplomatie in der Schweiz I, Siirich ,90s, S, 2S, s? f. S. ZK Anm. >..

Graf Talleyrand wurde zum pair ernannt am i?. Aug, ,8,5,
Taschenbuch der histor, Gesellschaft l?th, Z
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sentira sûrement qu'il se doit à lui-même de sévir
contre un individu capable à contrevenir aux ordres
de ses chefs et de compromettre les premières autorités

de son Canton." Sie Hegierung teilte òem Porort
mit, òaf òie „einjig als fan ton ale Sadje ju betradjtenòe
Angelegenbjeit" beigelegt fei.

Anfangs (8(6 glaubte òer Duc de Richelieu ju be«

merfeu, òaf òie Aarauer Zeitung òer franjöftfdjen Hegierung
gegenüber nidjt òen ©eift jeige, òen fte follie; er befdjwerte

ftdj oarüber, was Stapfer am 26. gebruar Hengger mit«
teilte.1 Sie Angelegenbjeit bjatte feine roeiteren folgen.

Wegen eines Berichts pon angeblidjen Porberatuugen
in Karlsruhe in òer Angelegenbjeit òer òeutfdjeu Kirdje
ftagte òer ©efanòte òes ©roffjerjogtums Baòen. Sie

Antroort ift nidjt mcfjr ju finòen; òie (Erleòigung òer

Sadje muròe an òas Separtement òes 3nnern gemiefen.2
Ser Staatsrat òer luaaòt mifperftanò einen Artifel in

Hr. CV9 òer Aarauer Zeitung, òer fpöttifdj alberne ©erüdjte
erroäbjnt bjatte; 3°fepbj Bonaparte fei trotj òer amerifanifdjen
Zeitungsnacfjridjten nidjt in òen Pereinigten Staaten ge«

lanòet, fonòern fübjre in òer U)aaòt ein Canòftreidjer« uno

Crofbubetrieben uno ftebje mit òen £anojägern in erfaufter
Jreunòfdjaft. Zu allem Überfluf mar nodj beigefügt, òie

Hiòroalòner bjaben ben Zeituitgsnadjridjten pou òer Hücf«

febjr Hapoleons pon (Elba audj nidjt getraut uno òie

Aìelòung für eine £ift òer Cagfatjung angefebjen. Sie

aargauifdje Hegierung fdjrieb am Sdjluf ibjrer berubjigen«
òen Auseinauòerfetjung: „Wenn òie Heòaftion unferer
öffentlichen Blätter nidjt roirflidj in f)änoen roäre, òie

polle Berubjigung geroäbjren, rouròe unfere öffentlidje Zenfur

1 IDybler, Hengger II, 223.
2 Heg.Hprot. (8(5, S. 455, 30. ©ft. 2I§ Ztr. ((7.
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sentira sûrement qu'il se doit, à lui-même de sévir
contre un individu capable à contrevenir aux ordres
de ses cnets et de compromettre les premières auto-
rites de son danton." Die Regierung teilte dem Vorort
mit, daß die „einzig als kantonale Sache zu betrachtende

Angelegenheit" beigelegt sei,

Anfangs 181,6 glaubte der Duc de blicbelieu zu
bemerken, daß die Aarauer Zeitung der französischen Regierung
gegenüber nicht den Geist zeige, den sie sollte; er beschwerte

sich darüber, was Stapfer am 26. Februar Rengger
mitteilte.' Die Angelegenheit hatte keine weiteren Folgen.

Wegen eines Berichts von angeblichen Vorberatungen
in Karlsruhe in der Angelegenheit der deutschen Airche
klagte der Gesandte des Großherzogtums Baden. Die

Antwort ist nicht mehr zu finden; die Erledigung der

Sache wurde an das Departement des Innern gewiesen.^
Der Staatsrat der Waadt mißverstand einen Artikel in

Nr. 149 der Aarauer Zeitung, der spöttisch alberne Gerüchte

erwähnt hatte; Joseph Bonaparte sei trotz der amerikanischen

Zeitungsnachrichten nicht in den Vereinigten Staaten
gelandet, sondern führe in der Waadt ein Landstreicher- und

Troßbubenleben und stehe mit den Landjägern in erkaufter
Freundschaft. Zu allem Überfluß war noch beigefügt, die

Nidwaldner haben den Zeitungsnachrichten von der Rückkehr

Napoleons von Elba auch nicht getraut und die

Meldung für eine List der Tagsatzung angesehen. Die

aargauische Regierung schrieb am Schluß ihrer beruhigenden

Auseinandersetzung: „Wenn die Redaktion unserer

öffentlichen Blätter nicht wirklich in Händen wäre, die

volle Beruhigung gewähren, würde unsere öffentliche Zensur

' wydler, Rengger II, 22Z,
- Reg,R0rot. ,8(5, S. H55, 5«. Bkt. AS Nr.
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òodj nidjt mit Porroiffeit òulòen, roas (Eudj bemübjen
fonnte".1

Sie Hegierung, òer Preffe non jebjer freunòlidj gefttmt,
nun pielleidjt òurdj òie fleinlidjen Heflamationen etroas

perärgert, modjte roobjl erroarten, òaf òie (Einfübjrung òer

Preffreibjeit ibjr mandje Uuannebjmlidjfeit erfparen meròe.

Sdjon bei òer Bebjanòlung òer Befdjroeròe -Çaillys rouròe

bem Polijeiòireftor ber Auftrag erteilt, über angemeffene

Abänberung ber Zenfureiuridjtung fadjbienlidje Porfdjläge

ju madjen. (Einen roeiteru 2Inftof in biefer Hicfjtung gab
eine Befdjroerbe £fd}olles über bie Zenfur.2 „Pon je bjer

beftaub eine Zenfur bes Blattes, aber nie roaren bie

eigentlidjen ©runofätje berfelben unerforfdjlidjer als feit
objngefäbjr einem 3abre, in beut nidjt nur òurdj fte Artifel,
bie aus Berner, Zürdjer uno St. ©aller Blättern geljoben

maren, als unerlaubt peròammt rouròen, fonòern felbft òer

Beifall, roeldjen eben òiefe Zeitfdjrift3 òem porigen aar«

gauifdjen ©efefj über Perroanòtfdjaftsgraòe in Bebjöroerr

ju erteilen magte, bes Srucfes unfäbjig erfennt uno erft in
ßolge mübjfamer (Erflärungen geftattet marò. Sie immer
fjäufiger roeròenòett Abftreidjungen ganjer Artifel uno faft
fjalber Bögen oerurfadjen nidjt immer nur Stocfung in
regelmäfiger Perfenòung òer Zeitfcbjrift, fonòern audj jur
A>ieòerbjerfteliung òer £ücfen beträdjttidje Srucffofteu. Saju
fommt, baf ber fjerausgeber bes Blattes juletjt nidjt mebjr
roiffen fann, roas er barauf aufnehmen foli um nidjt an*
ftöfig ju feirr. — Unter biefen Umftärrben muf idj eine

Zeitfdjrift, roeldje feit pielen 3*rbjren bem Kanton ju Hutjen

1 p Ztr. J. 63. Heg.H.prot. (8(5, 505, 5(5.
2 p Ztr. J. 76, 3an. (8(,6.
3 CScmeint ift ber Sdjroeiserbore; bie Bcsetdjnung Zeitfdjrift mürbe

bamals oft audj für Zeitungen gebraudjt, aud) für Brofdjüren, bie

Zeitfragen bebanbeften.
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doch nicht mit Vorwissen dulden, was Luch bemühen
könnte".'

Die Regierung, der presse von jeher freundlich gesinnt,

nun vielleicht durch die kleinlichen Reklamationen etwas

verärgert, mochte wohl erwarten, daß die Einführung der

Preßfreiheit ihr manche Unannehmlichkeit ersparen werde.

Schon bei der Behandlung der Beschwerde Faillys wurde
dem Polizeidirektor der Auftrag erteilt, über angemessene

Abänderung der Zensureinrichtung sachdienliche Vorschläge

zu machen. Linen weitern Anstoß in dieser Richtung gab
eine Beschwerde Zschokkes über die Zensur.^ „Von je her

bestand eine Zensur des Blattes, aber nie waren die

eigentlichen Grundsätze derselben unerforschlicher als seit

ohngefähr einem Iabre, in dem nicht nur durch sie Artikel,
die aus Berner, Zürcher und St. Galler Blättern gehoben

waren, als unerlaubt verdammt wurden, sondern selbst der

Beifall, welchen eben diese Zeitschrift^ dem vorigen
aargauischen Gesetz über Verwandtschaftsgrade in Behörden

zu erteilen wagte, des Druckes unfähig erkennt und erst in
Folge mühsamer Erklärungen gestattet ward. Die immer
häufiger werdenden Abstreichungen ganzer Artikel und fast

halber Bögen verursachen nicht immer nur Stockung in
regelmäßiger Versendung der Zeitschrift, sondern auch zur
Wiederherstellung der Lücken beträchtliche Druckkosten, Dazu
kommt, daß der Herausgeber des Blattes zuletzt nicht mehr
wissen kann, was er darauf aufnehmen soll um nicht
anstößig zu sein. — Unter diesen Umständen muß ich eine

Zeitschrift, welche seit vielen Iahren dem Aanton zu Nutzen

' p Nr. F, 6Z, Reg.R.Prot, ,815, 5«s, 5,5.
2 p Nr. F. 76, Ja«, ,8(6.
^ Gemeint ist der Schweizerbote; die Bezeichnung Zeitschrift wurde

damals oft auch fiir Seitungen gebraucht, auch für Broschüren, die

Zeitfragen behandelten,
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uno (Ebjren ju òienen tradjtete, mit Beenòigung gegen«

roärtigen bjalben 3atjres aufbjören.
Als Beifpiel pom Perfafjren bjodjòero Zenfurbebjoròe

roagt es òer ebjrerbietige Bittfteller, beiliegenòes (Originai«
blatt òer letjten Zenfur beijufügen.... Ser jroerte Auffatj
(über Pertreibung òer 3uòen): Zettungsperbjanòlungen, ift
pom (Eiiòsunterjeidjneten perfaft, aus Sdjmeijerjeitungen,
òie genannt weròen, gejogen uno mit einer Huge gegen
ben grob=intoIeranten Cinfall eines Sdjaffbjaufer Zeitungs«
fdjreibers begleitet.

Wenn Artifel mie òiefe pcròammlidj gefunòen roeròen,

fjört freie öffentlidje Sisfuffiou in unferm Kanton auf,
roäbjreno fie nodj in Züridj, St. ©allen uno Zürich,, sie!
felbft in Bern ftattfinòen òarf. (Ebje (Enòsunterjeidjneter
ben (Eutfdjluf polljiebjt, òie Verausgabe òes Sdjmeijer«
boten (Enòe òiefes fjalbjabjres für immer aufbjören ju
laffen, glaubt er es feiner Zuferfidjt jur bjobjeu Sanòes«

regierung uno ibjrer ©eredjtigfeit fdjulòig ju fein, jupor
òerfelben feine Befdjmeròe in aller (Ebjrfurdjt porftellig ju
madjen,

Ser Bittfteller unterfdjeiòet in feiner Klage febjr roobjl
òie Perfon òes tjerrn Zenfors, roeldjen er bjodj adjtet, pon
ber Zenfuranftalt felbft, òeren AMfürlicfjfeit uno ängftlidjes
Perfjältnif als uuerträglidj mit Preffreibjeit uno gefefjlidjem
Befugnis in einem ^reiftaat Urfadje aller Befdjroeròe roirò.

3eòes Blatt, òas unter òer unmittelbaren bjodjobrigfeit«
lidjen Zenfur erfdjeint, empfängt òaòurdj mebjr oòer roeniger
bas Ausfebjen bes Amtlidjfeit. Alan peroädjtigt mit Hecfjt
òie Hegierung, òaf fie òer Anftdjten uno ©runofätje òes

Sdjriftftellers fei, roeldje fie nadj porgenommener (Einfidjt

ju òrucfeti geftattet. — Bei einlaufenòen auswärtigen
Klagen fällt òie Perantworttidjfeit mefjr auf òen Zenfor,
òer òie ©runofätje òer Hegierung fennt, als auf òen Sdjrift«
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und Ehren zu dienen trachtete, mit Beendigung
gegenwärtigen halben Jahres aufhören.

Als Beispiel vom Verfahren hochdero Zensurbehörde

wagt es der ehrerbietige Bittsteller, beiliegendes Griginal-
blatt der letzten Zensur beizufügen.... Der zweite Aufsatz
(über Vertreibung der Juden): Zeitungsverhandlungen, ist

vom Endsunterzeichneten verfaßt, aus Schweizerzeitungen,
die genannt werden, gezogen und mit einer Rüge gegen
den grob-intoleranten Einfall eines Schaffhauser Zeitungsschreibers

begleitet.
Wenn Artikel wie diese verdammlich gefunden werden,

hört freie öffentliche Diskufsion in unserm Aanton auf,
während sie noch in Zürich, St. Gallen und Zürich, sic!
selbst in Bern stattfinden darf. Ehe Endsunterzeichneter
den Entschluß vollzieht, die Herausgabe des Schweizerboten

Ende dieses Halbjahres für immer aufhören zu
lassen, glaubt er es feiner Zuversicht zur hohen
Landesregierung und ihrer Gerechtigkeit fchuldig zu sein, zuvor
derselben seine Beschwerde in aller Ehrfurcht vorstellig zu

machen,
Der Bittsteller unterscheidet in seiner Alage sehr wohl

die Person des Herrn Zensors, welchen er hoch achtet, von
der Zensuranstalt selbst, deren Willkürlichkeit und ängstliches

Verhältniß als unerträglich mit preßfreihcit und gesetzlichem

Befugnis in einem Freistaat Ursache aller Beschwerde wird.
Jedes Blatt, das unter der unmittelbaren hochobrigkeitlichen

Zensur erscheint, empfängt dadurch mehr oder weniger
das Ausfehen des Amtlichkeit. Man verdächtigt mit Recht
die Regierung, daß sie der Ansichten und Grundsätze des

Schriftstellers sei, welche sie nach vorgenommener Einsicht

zu drucken gestattet. — Bei einlaufenden auswärtigen
Alagen fällt die Verantwortlichkeit mehr auf den Zenfor,
der die Grundsätze der Regierung kennt, als auf den Schrift-
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fteller, òer nidjts bjat òrucfen laffen, als was porfjer pon
Hegierungswegen geprüft uno gebilligt war. (Eben òaòurdj
wirò òie Stellung jeòes Zenfors peinlidj, fein Sdjritt furdjt«
fam. Wenn foldje Sngftlicfjfeit òie willfürlidje ©ewalt
bes Zenfors leitet, muffen Zeitfdjriften aufbjören oòer in
ben Sdjlamm òer ©emeinfjeit nieòerfalien.

Saòurdj ift unfer £anò ein freier Staat, òaf fein Be«

amter eigenmächtig nadj £aune fdjalten òarf. Aber òer

Zenfur, als ©eoanfeuridjterin, ift unbefdjränfte Atadjt ge«

laffen.
(Erròsunterjeidjneter flebjt òefbjalb bjodjòiefelbe efjrfurdjts«

polt an, entweòer bjodjòero Zenfurattftalt, fowie òen
Herausgebern öffentlicher Blätter ein beftimmtes
Hegulatip ju erteilen, nadj weldjem beibe bie òie
Aufnabjme oòer Perwerfung ron Artifeln ju be«

urteilen Ijaben, ober, alle Zenfuranftalten aufju;
beben unb burdj eine Perorbnuug bie Sdjranfen
ber preffreibjeit ju beftimmen; alle Perantwortlidjfeit
auf bie Herausgeber pon Srucffdjriften ju legen, bie fobann
bei eintretenben Klagfällen por ' bem fompetenten Hidjter,
jener Perorbnung gemäf, ju beurtbjeilen finb. — Audj bie

mangelbjaftefte Perorbnung ift wobjltbjätig ; aber tüillfür ift
bas fdjlimmfte ©efetj."

Sie Hegierung badjte nun ernftlidj òaran, òie Zenfur
aufjufjeben uno ein ©efetj über Prefpergebjen ju erlaffen.
Hengger, òer am 26. 3<*nuar (8(6 bie Beforgung ber Zenfur
non Hotpletj übernahmt, bjatte fdjon am 8. 3<wuar (8(61
Ufterei um Atitbjülfe òabei gebeten. „Sa piel òarauf an«

fommt, òaf òasfelbe gut abgefaft fei, fo mödjte idj Sidj
oafür um Seine Atitbjülfe anfpredjen uno jwar fowobjl
um Aufteilung Seiner ©eòanfen als um Anjeige oòer

Aiitteilung òer heften Sir befannten Prefperorònungen.
1 Zttdjt (8(7, mie bas Datum irrtümlidj geänbert iff.
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steller, der nichts hat drucken lassen, als was vorher von
Regierungswegen geprüft und gebilligt war. Eben dadurch
wird die Stellung jedes Zensors peinlich, sein Schritt furchtsam.

Wenn solche Ängstlichkeit die willkürliche Gewalt
des Zensors leitet, müssen Zeitschriften aufhören oder in
den Schlamm der Genreinheit niederfallen.

Dadurch ist unser Land ein freier Staat, daß kein

Beamter eigenmächtig nach Laune schalten darf. Aber der

Zensur, als Gedankenrichterin, ist unbeschränkte Macht
gelassen.

Lndsunterzeichneter fleht deßhalb Hochdieselbe ehrfurchtsvoll

an, entweder hochdero Zenfuranstalt, sowie den
Herausgebern öffentlicher Blätter ein bestimmtes
Regulativ zu erteilen, nach welchem beide die die

Aufnahme oder Verwerfung von Artikeln zu
beurteilen haben, oder, alle Zenfuranstalten aufzuheben

und durch eine Verordnung die Schranken
der Preßfreiheit zu bestimmen; alle Verantwortlichkeit
auf die Herausgeber von Druckschriften zu legen, die sodann
bei eintretenden Alagfällen vor dem kompetenten Richter,
jener Verordnung gemäß, zu beurtheilen sind. — Auch die

mangelhafteste Verordnung ist wohlthätig; aber Willkür ist

das schlimmste Gesetz."
Die Regierung dachte nun ernstlich daran, die Zensur

aufzuheben und ein Gesetz über preßvergehen zu erlassen.

Rengger, der am 26. Januar 1,316 die Besorgung der Zensur
von Rotpletz übernahm, hatte schon am 8. Januar 1816'
Werei um Mithülfe dabei gebeten. „Da viel darauf
ankommt, daß dasselbe gut abgefaßt fei, so möchte ich Dich

dafür um Deine Mithülfe ansprechen und zwar sowohl
um Mitteilung Deiner Gedanken als um Anzeige oder

Mitteilung der besten Dir bekannten Preßverordnungen.
' Nicht ,8,7, wie das Datum irrtümlich geändert ist.
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Sie nieòerlauòifdje fenne idj aus òen Zettungen, weif fie
aber nidjt wieòer ju finòen. Pon einer oänifdjen björe

idj piel ©utes, bjabe fie aber nie ju ©eftdjt befommen.
Sann follten audj òie erforòerlidjen Beftimmuugeu über
ben Hacfjbrucf ins ©efetj aufgenommen werben, pou benen

jwei befonbers fdjroierig finb, nämlidj bie, roeldje òie

3oentität... uno òie, roeldje òie Sauer òes (Eigetttumsredjts
nadj òem Coòe òes Perfaffers betrifft. 3e*? glaube, òas

franjöfifdje ©efetj über òen Hadjorucf ift eines òer beifern,
roenigftens nadj òeffen AMrfung ju urteilen."

Zunädjft bjatte Hengger nodj jroei fleinere Anftänoe

ju erleòigen. Am 6. Aîai äuferte òer bayrifcfje ©efanòte
feine Unjufrieòenbjeit, roeil òie Aarauer Zeitung Hr. 60

pou einer (Entfdjäoigung òes Prinjen (Eugen mit £ättoereien

in Seutfdjlanò gefprodjen bjatte. „3" òiefem Artifel roirò
mit unglimpfiidj anmafenòem Con über geabjnòete Per«

fügungeil òer t)°*?en Aiädjte ju ©unfteu jenes Prinjen
im Hamen einer febjr einfeihgen Seutfdjbjeit abgefprodjen.

Befanutlidj ift ber fdjeelfte Aìifbraudj ber U)örter jur
politifdjen Kunft leibeiifdjafrlidje Aufregung ju perbreiten,

fdjon längft burdj litterarifdj«politifdje Sifopbjanten er«

bjobett roorben." Ser Artifel roar aber fo rubjig uno

uuperfänglidj als möglidj geroefen, òaf òie Hegierung
auf Henggers Porfdjlag pon Alafnabjmeit abfabj.1

Weil Zfdjofte einen Artifel, ben ibjm òer Zenfor ge«

ftridjen bjatte, nadjträglid) im St. ©aller Wegweifex ex*

fdjeiuen lief unb roeil er fidj frübjer öfters bei Streidjuitgen
burdj ben Zenfor unfdjicflidje Bemerkungen erlaubt unb ben

Probebogen jubjanben bes Srucfers beigefügt bjatte, rourbe

am 2(. 3uni òer CDberamtmann pon Aarau beauftragt,
òen fjerrn Heòaftor por fidj ju rufen uno ibjm òas „per»

1 p Ztr. f. 83. Heg.H.prot. (8(6, 235, 325.

Die niederländische kenne ich aus den Zeitungen, weiß sie

aber nicht wieder zu finden. Von einer dänischen höre
ich viel Gutes, habe sie aber nie zu Gesicht bekommen.

Dann sollten auch die erforderlichen Bestimmungen über
den Nachdruck ins Gesetz aufgenommen werden, von denen

zwei besonders schwierig sind, nämlich die, welche die

Identität... und die, welche die Dauer des Eigentumsrechts
nach dem Tode des Verfassers betrifft. Ich glaube, das

französische Gesetz über den Nachdruck ist eines der bessern,

wenigstens nach dessen Wirkung zu urteilen."
Zunächst hatte Rengger noch zwei kleinere Anstände

zu erledigen. Am 6. Mai äußerte der bayrische Gesandte

seine Unzufriedenheit, weil die Aarauer Zeitung Nr. 60
von einer Entschädigung des Prinzen Eugen mit Ländereien

in Deutschland gesprochen hatte. „In diesem Artikel wird
mit unglimpflich anmaßendem Ton über geahndete

Verfügungen der Hohen Mächte zu Gunsten jenes Prinzen
im Namen einer sehr einseitigen Deutschheit abgesprochen,

Bekanntlich ist der scheelste Mißbrauch der Wörter zur
politischen Aunst leidenschaftliche Aufregung zu verbreiten,
fchon längst durch litterarisch-politische Sikophanten
erhoben worden." Der Artikel war aber so ruhig und

unverfänglich als möglich gewesen, daß die Regierung
auf Renggers Vorschlag von Maßnahmen absah.'

Weil Zschokke einen Artikel, den ihm der Zensor
gestrichen hatte, nachträglich im St. Galler Wegweiser
erscheinen ließ und weil er sich früher öfters bei Streichungen
durch den Zensor unschickliche Bemerkungen erlaubt und den

probebogen zuhanden des Druckers beigefügt hatte, wurde

am Juni der Bberamtmann von Aarau beauftragt,
den Herrn Redaktor vor sich zu rufen und ihm das „ver-

' P Nr. i., F. ss, Reg.R.Orot, ,8>S, 2Z5, Z25.
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òiente amtlidje Auffallen" òer Hegierung für fein unan«

ftanòiges Benebjmeu ju bejeugen.1
Unterbeffen roar Henggers (Entrourf beraten unb am

(8. 3uni angenommen roorben. Sie Perorbnung erflärte
bie bisbjerige Zenfur für aufgcbjoben. Sagegen mufte auf
jeber Zeitung uno jeòer anòern Srucffcfjrift òer Hame òes

Perfaffers oòer òes fjerausgebers oòer òes Perlegers oòer
òes Srucfers genannt roeròen. ^ür jeòe in einer Srucf«

fdjrift entbjaltene Stuferung gegen Heligion, Sittlidjfeit, òie

öffentlidje ©rònung, òie befteljenòeu Staatsnerfaffungen
uno òie òen Hegierungen gebubjrenòe Adjtung uno ebenfo

für jeòe (Ebjrperletjuug gegen (Einjelperfonen oòer ©emein«

fdiafteu („©emeinbjeiteit") mar òer Perfaffer, òer £)exaus*
geber, òer Perleger uno òer Srucfer por òem ©eridjte
perantroortlidj. Sie Beftimmung òes (Entmurfs, òaf non
jeòer im Kanton erfdjeinenòett Srucffcfjrift por ibjrer Per«

breitung òem Polijeiòepartement ein (Eremplar abjuliefern
fei, muròe geftridjen.2

Hodj por Aufbjebung òer Zenfur, ani (5. 3uni (8(6,
roar in òer Aarauer Zeitung ein Sdjreiben eines fdjroeije=

rifdjen ©ffijiers3 aus Palma erfdjienen, òas fidj in menig
refpeftpoller Weife über òie Zuftanòe in Spanien ausfpradj,
über òie Pfaffenbjerrfdjaft roetterte uno òen fläglidjen Zu*
ftanò òer Sdjroeijerregimenter fdjilòerte. „Bejabjlt fino roir
gleidj òer ganjen Armee elenòiglidj, inòem roir nun audj
nidjt mebjr auf bjalbe Bejafjlung redjuen fönnen. Sagegen

glaubt man unferer Hot mit ©raòuationen turò Ateòaillen

1 HegR.prot. (8(6, ((5, 5(6, 325. !TTiftpenbud? (8(6, 2(. 3uni.
2 p Zìr. $. 76. Heg.H.prot. (8(6, 3((, 316, 336.

3 Zfofjl oon Doitel aus Solotfjurn, ber mit Zfdjoffe unb Sauerlänber

in ìiafjer Besiefjitng ftanb. Val. Zfdjoffe, Selbftfdjau 332,

Zftünd? II, 392. Zïacb, îïïifceflen (809, ZTr. mar Doitel fefjr rei3bar
unb letdjt beteibtgt.
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diente amtliche Mißfallen" der Regierung für sein

unanständiges Benehmen zu bezeugen.'
Unterdessen war Renggers Entwurf beraten und am

1,8. Juni angenommen worden. Die Verordnung erklärte
die bisherige Zensur für aufgehoben. Dagegen mußte auf
jeder Zeitung und jeder andern Druckschrift der Name des

Verfassers oder des Herausgebers oder des Verlegers oder
des Druckers genannt werden. Für jede in einer Druckschrift

enthaltene Äußerung gegen Religion, Sittlichkeit, die

öffentliche Grdnung, die bestehenden Staatsverfassungen
und die den Regierungen gebührende Achtung und ebenso

für jede Ehrverletzung gegen Einzelpersonen oder Gemeinschaften

(„Gemeinheiten") war der Verfasser, der Herausgeber,

der Verleger und der Drucker vor dem Gerichte

verantwortlich. Die Bestimmung des Entwurfs, daß von
jeder im Aanton erscheinenden Druckschrift vor ihrer
Verbreitung dem Polizeidepartement ein Exemplar abzuliefern
sei, wurde gestrichen.^

Noch vor Aufhebung der Zensur, am 1,5. Juni 1,31,6,

war in der Aarauer Zeitung ein Schreiben eines schweizerischen

Offiziers^ aus Palma erschienen, das sich in wenig
respektvoller Weise über die Zustände in Spanien aussprach,
über die Pfaffenherrschaft wetterte und den kläglichen
Zustand der Schweizerregimenter schilderte. „Bezahlt sind wir
gleich der ganzen Armee elendiglich, indem wir nun auch

nicht mehr auf halbe Bezahlung rechnen können. Dagegen

glaubt man unserer Not mit Graduationen und Medaillen

' RegR.prot, ,8,6, ,,5, 5,6, 525, Misivenbuch 1,8,s, 2,. Juni.
2 0 Nr. F. 76. Reg.RProt, ,8,6, z,,, 5,s, 556.

2 Wohl von voitel aus Solothurn, der mit Zschokke und Sauer»

läuder in naher Beziehung stand, vgl, Zschokke, Selbstschau 552,

Münch II, 5?2, Nach Miscellen >8«9, Nr. war voitel sehr reizbar
und leicht beleidigt.
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abbjelfen ju roollen (follie bjetfen fönnen); benn mir fino
alle graòuiert; unb wegen jeber £eftion, òie uns im ^elòe
bie granjofen nur ju fjäufig gaben, fann man fidj nun
einen Polarftern auf òie Bruft bjeften. ."

Wegen òiefes Artifels wanòte ftdj òer fpanifdje ©efdjäfts«
träger Hajar non Heòing an òie Cagfatjung. Siefe follie
òie aargauifdje Hegierung peranlaffen, ibjm für òen fdjanò«

lidjen Aìifbraudj òer Preffe ©eredjtigfeit ju perfdjaffen.
Auf Antrag òer biplomatifdjen Kommiffton antwortete ibjm
aber òer Hegierungsrat, er fönne auf fein Perlangen nidjt
eingefjen, òa er, überjeugt non òer Unjutänglidjfeit òer

Zenfur, òtefe aufgebjoben, òagegen Perfaffer unb fjeraus«
geber pon Srucffdjriften für òen 3nbjalt perantwortlidj
gemadjt bjabe, òenen bei beftebjenòer Zenfur nidjts bjabe

gefdjebjen fönnen. fjerr non Heòing muffe fidj alfo an
bas ©eridit weuòen. Siefe ausweidjenòe Antwort genügte

ibjm aber nidjt, uno òie Belehrung, er bjätte ftdj nidjt òer

Permittlung òes Pororts beòienen follen, peranlafte ibjn

ju einer längern ftaatsredjtlidjen Auseinanòerfetjung. Sie

(Eiògenoffenfdjaft bilòe òen anòern Staaten gegenüber nur
einen Staat uno òeren Pertreter feien nur bei ibjr be«

glaubigt, fie bjaben folglich nur mit òem Porort ju per«

fefjren. (Sie anòern perfebjrten aber meift mit òen Kantons«

regierungen òireft.) (Er erneute feine Klage beim Porort
uno äuferte feine Überrafdjung, òaf òie aargauifdje
Hegierung jögern fönne, ibjm ©enugtuung ju perfdjaffen.
Sie Aufhebung ber Zenfur lief er nidjt als (Entfdjulòigungs«
grunò gelten, òa òer Artifel geòrucft wuròe, aïs fie nodj

ju Hedjt beffano. Ser Porort Zürid? unterftütjte Heòings
Sdjreiben òurdj fein freunòeiògenoffifdjes (Erfudjen, òen

©egenftanò in neue Beratung ju nefjmen. „(Db òurdj eine

bebjarrlidje Perweigerung òer perlangten ©enugtuung unter
òem blofen Cittel eines Atangels in òer ^orm òiefes
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abhelfen zu wollen (sollte heißen können); denn wir sind

alle graduiert; und wegen jeder Lektion, die uns im Felde
die Franzosen nur zu häufig gaben, kann man sich nun
einen Polarstern auf die Brust heften. ."

Wegen dieses Artikels wandte sich der spanische Geschäftsträger

Nazar von Reding an die Tagsatzung. Diese sollte
die aargauische Regierung veranlassen, ihm für den schändlichen

Mißbrauch der Presse Gerechtigkeit zu verschaffen.

Auf Antrag der diplomatischen Rommission antwortete ihm
aber der Regierungsrat, er könne auf sein Verlangen nicht
eingehen, da er, überzeugt von der Unzulänglichkeit der

Zensur, diese aufgehoben, dagegen Verfasser und Herausgeber

von Druckschriften für den Inhalt verantwortlich
gemacht habe, denen bei bestehender Zensur nichts habe
geschehen können. Herr von Reding müsse sich also an
das Gerickit wenden. Diese ausweichende Antwort genügte

ihm aber nicht, und die Belehrung, er hätte sich nicht der

Vermittlung des Vororts bedienen sollen, veranlaßte ihn
zu einer längern staatsrechtlichen Auseinandersetzung. Die

Eidgenossenschaft bilde den andern Staaten gegenüber nur
einen Staat und deren Vertreter seien nur bei ihr
beglaubigt, sie haben folglich nur mit dem Vorort zu

verkehren. (Die andern verkehrten aber meist mit den Aantons-
regierungen direkt.) Tr erneute seine Alage beim Vorort
und äußerte seine Überraschung, daß die aargauische

Regierung zögern könne, ihm Genugtuung zu verschaffen.
Die Aufhebung der Zenfur ließ er nicht als Entschuldigungs-
grund gelten, da der Artikel gedruckt wurde, als sie noch

zu Recht bestand. Der Vorort Zürich unterstützte Redings
Schreiben durch sein freundeidgenöfsisches Ersuchen, den

Gegenstand in neue Beratung zu nehmen. „Bb durch eine

beharrliche Verweigerung der verlangten Genugtuung unter
dem bloßen Tittel eines Mangels in der Form dieses
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©efdjäft nidjt eine unangenebjme (Erweiterung erbjalten

fonnte, geben wir (Euer fjodjroobjlgeboren ju bebenfen unb

roünfdjen febjr, baf es nidjt baju fommen möge." Sauer«

tänoer fudjte in einer Berichtigung mit òer (Erflärung, òie

angegriffene Sarftellung fei roobjl aus einem gefränflen
uno erbitterten ©emüt entfprungen, òem Sdjreiber uno òer

fpanifdjen Hation geredjt ju roeròen. Sie Hegierung fanòte
biefen U?iòerruf òireft an Heòing, „roeil roir òen Umftanò
ignorieren roollten, òaf über òen ©egenftanò eine Klage
bei òer Cagfatjung eingelangt fei". Sies teilte fte audj
Züridj mit, òa òie Befdjweròe bei òer Cagfatjung jur
Spradje fommen weròe. Sie Abfdjieòe entbjalten aber

nidjts òapon.1

Kaum war òiefes ©efdjäft erròlidj erlebigt, fo befdjwerte

fidj nadjträglidj (5. Hop. über Hr. (03 pom 26. Auguft)
òer bayrifdje ©efanòte p. ©Iry über einen Artifel in òer

Aarauer Zeitung, òer òie Bayern nidjt mebjr als Hation
uno Pölferfcfjaft anerfennen wollte, òa mit òer Aufhebung
ber Perfaffung jeber Samm gegen HMlifür uno Aîadjt
jertrümmert fei, einen Artifel, òer „alle ©renjen òer Un*
gebübjrlidjfeit uno òer ungebunòenften ^redjljeit überfdjreitet."
p. ©Iry wies òie „unfunòigen £ibelliften an òen ausge«
jeidjneten ©efdjidjtsfdjreiber, òen Bayern im Aargau ge«

funòen, uno preifen ju formen frcfj erfreut.2 Unb
fo eile idj, òen mit òem Allerbjödjften Heffripte pom
22. September erfjaltenen Befebjl ju polljietjeu, inòem idj
(Euer fjocfjroobjlgeboren eröffne, òaf, wenn foldjert unge«
bübjrlidjen Aeuferungen nidjt ein <£nbe gemacht weròe,
òer Aarauer Zeitung fein (Eingang mebjr in òas König«
reidj Bayern geftattet meròen foltte."

1 p Ztr. $. 80. Heg.H.prot. (8(6, 338, 355, 4(0, 458.
21g 72, (04-

2 Ejeinrtdj gfdjoffe.

— 23 —

Geschäft nicht eine unangenehme Erweiterung erhalten
könnte, geben wir Euer lyochwohlgeboren zu bedenken und

wünschen sehr, daß es nicht dazu kommen möge." Sauerländer

suchte in einer Berichtigung mit der Erklärung, die

angegriffene Darstellung sei wohl aus einem gekränkten
und erbitterten Gemüt entsprungen, dem Schreiber und der

spanischen Nation gerecht zu werden. Die Regierung sandte

diesen Widerruf direkt an Reding, „weil wir den Umstand

ignorieren wollten, daß über den Gegenstand eine Alage
bei der Tagsatzung eingelangt sei". Dies teilte sie auch

Zürich mit, da die Beschwerde bei der Tagsatzung zur
Sprache kommen werde. Die Abschiede enthalten aber

nichts davon.'
Aaum war dieses Geschäft endlich erledigt, fo beschwerte

sich nachträglich (3. Nov. über Nr. lO3 vom 26. August)
der bayrische Gesandte v. Glry über einen Artikel in der

Aarauer Zeitung, der die Bayern nicht mehr als Nation
und Völkerschaft anerkennen wollte, da mit der Aufhebung
der Verfassung jeder Damm gegen Willkür und Ulacht
zertrümmert sei, einen Artikel, der „alle Grenzen der

Ungebührlichkeit und der ungebundensten Frechheit überschreitet."

v. Blry wies die „unkundigen Cibellisten an den

ausgezeichneten Geschichtsschreiber, den Bayern im Aargau
gefunden, und preisen zu können sich erfreut. ^ Und
fo eile ich, den mit dem Allerhöchsten Reskripte vom
22. September erhaltenen Befehl zu vollziehen, indem ich
Euer Hochwohlgeboren eröffne, daß, wenn solchen

ungebührlichen Aeußerungen nicht ein Ende gemacht werde,
der Aarauer Zeitung kein Eingang mehr in das Aönig-
reich Bayern gestattet werden sollte."

' P Nr. F. 8«. Reg.RProt. ,8,e, szg, Z5S, 4i,o, H58.

AZ 72, I0H.
2 Heinrich Zschokke.
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Sauerianòer perteiòigte òen Artifel in einer Ausführung
über òen Begriff Pötferfdjaft uno roies òen Ausònie?

„ungebuuòene ^redjbjeit" jurücf. <£r roanòtc ftdj perfönlidj
an òen ©efanòten. Siefem eröffnete òie Hegierung, roenn

er òurdj òie (Erflärungen òes Herausgebers nidjt befrieòigt
fei, fo muffe er fidj au òie ©eridjte roenòen. (Ein Perbot
òer Zeitung in Bayern laffe fie gleidjgültig; eine foldje
Srofjung muffe er an òen Perleger richten. Zum Beroeis,

òaf mau aus òem (Erfdjeinen anftöfiger Artifel in òen

Zeitungen òen Hegierurrgen feine Porroürfe madjeit oürfe,
fübjrte fie an, òaf òer Kanton Aargau einige 3a*jre porbjer

für nötig gefunòen bjabe, ein bayrifdjes Blatt ju perbieten.1

Baiò rouròe òie aargauifdje Preffe audj pou òer ©eift«

lidjfeit mit Befdjroeròett überfdjüttet. 3n einer Polentif
roar òem Cbjorbjerin ßxan$ ©eiger in £ujem porgeroorfen
rooròen, feine Theses de Gratia feien mit òem Anathema
belegt rooròen. Auf Perlangen òes Huntius rouròe òiefe

Bebjauptung juriicfgenommett.2
Kurj òarauf rouròe Hengger beauftragt, pom Heòaftor

òer Aarauer Zeitung ju perlangen, òaf eine eiugefanòte
Berichtigung über òie Konfcrenj non Pertreterrt òer Klöfter,
òie in (Einfieòeln ftattgefunòen fjatte, roörtlicfj aufgenommen
roeròe uno jroar in òer nädjften Hummer. Sie Hlbte non
Aluri uno tPettingen bjatten ftdj gegen ben Peròadjt ge«

mebjrt, òaf òie Klöfter in Horn einen Pertreter unterbjalten.
Aber nidjt òie Aarauer Zeitung, fonòern òer Sdjroeijer*
bote bjatte òas ©erüdjt erroäbjnt, roofür òer ©beramtmann
òem Heòaftor òiefes Blattes roegen òer unfdjicflidjen ßoxm
uno òer unfcfjicflidj cteroäfjiten Überfdjrift (er bjat gar feine)
òas Auffallen òer Hegierung bejeugen mufte.3

1 Heg.H.prot. (8(6, 573, 578. p Ztr. $. 83.
2 Heg.H.prot. (8(6, 393, 408. 2f§ 78 com 29. 3uni, Ztr. 93.
8 Heg.H.prot. (8(6, 4(0, 4t9- 2fg Ztr. 95. SB Ztr. 27.
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Sauerländer verteidigte den Artikel in einer Ausführung
über den Begriff Völkerschaft und wies den Ausdruck

„ungebundene Frechheit" zurück. Er wandte sich persönlich

an den Gesandten. Diesem eröffnete die Regierung, wenn
er durch die Erklärungen des Herausgebers nicht befriedigt
fei, so müsse er sich an die Gerichte wenden. Ein Verbot
der Zeitung in Bayern lasse sie gleichgültig; eine solche

Drohung müsse er an den Verleger richten. Zum Beweis,
daß man aus dem Erscheinen anstößiger Artikel in den

Zeitungen den Regierungen keine Vorwürfe machen dürfe,
führte sie an, daß der Aanton Aargau einige Jahre vorher
für nötig gefunden habe, ein bayrisches Blatt zu verbieten.'

Bald wurde die aargauische presse auch von der

Geistlichkeit mit Beschwerden überschüttet, In einer Polemik
war dem Ehorherrn Franz Geiger in Luzern vorgeworfen
worden, feine I Keses cie (Gratia seien mit dem Anathema
belegt worden. Auf Verlangen des Nuntius wurde diese

Behauptung zurückgenommen.^

Aurz darauf wurde Rengger beauftragt, vom Redaktor
der Aarauer Zeitung zu verlangen, daß eine eingesandte

Berichtigung über die Aonferenz von Vertretern der Alöster,
die in Einsiedeln stattgefunden hatte, wörtlich aufgenommen
werde und zwar in der nächsten Nummer. Die Äbte von
Muri und Wettingen hatten sich gegen den Verdacht
gewehrt, daß die Alöster in Rom einen Vertreter unterhalten.
Aber nicht die Aarauer Zeitung, sondern der Schweizer«
bote hatte das Gerücht erwähnt, wofür der Bberamtmann
dem Redaktor dieses Blattes wegen der unschicklichen Form
und der unschicklich gewählten Überschrift (er hat gar keine)

das Mißfallen der Regierung bezeugen mußtet
' Reg.R.Orot. >,8<e, 572, 578. o Nr. l, F. 82.
2 Reg.R.prot, I8I,S, 5?2, H08. AZ 73 vom 2q, Juni, Nr, ?2.
« Reg.R.Prot. i,8i,s, h,o, AZ Nr. 95. SB Nr. 27.
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Sie Klagen òes ©eneralnifars ©ölolin pon Ciefenau

gegen òen Sdjroeijerboten1 fjatten jroar feine befonbern

Aîafregeln gegen biefen jur 5°-Se» fübjrten bagegen ju
einem Cagfatjungsbefdjluf, ber ben Zeitungen òie ATeinungs=

äuferung erfdjroerte, unb ju einem erfolglofen Angriff auf
bie junge Preffreibjeit bes Aargaus, ©ölblin fjatte fidj bei

ber £ujerner Hegierung befdjroert, baf ber Sdjroeijerbote
„òurdj Pcrfpottung firdjlidjer Sisjiplinarorònung foroie

òurdj (Eutftellung uno fjämifdje Befrittelung òes geòadjten
Serròfdjreibens (feines tjirtenbriefs) òas Anfebjen òes obern

geiftlidjen f^irtenamtes im Angefidjt feiner fjeròe bjerab«

geroiiròigt bjabe", òaf er ifjn perädjtlidj madje uno ibjm un«

ridjtige ©runofätje über òas Wefen òer roabjren Priefterfdjaft
unterlege, uno òas in einem politifdjen Blatte. Sies tabelle

òer Hat jroar ebenfalls, mar aber òer Anftdjt, òie aargauifdje
Hegierung, „in òeren ©ebiet òas gerügte Polfsblatt bjeraus«

fonimi, òrirfte am roirffamften eine Publijität bjemrrreit

fönnen, gegen roeldje in òen roidjtigften Augeublicfen òes

Paterlanòes felbft òie Aufforòerung einer eiògenoffifdjen

Cagfatjung nidjts permodjt bjat". Sas galt roobjl roeniger
Zfcbjoffe als Ufteri roegen feiner Artifel in òer Allgemeinen
Zeitung. — Sie Cagfatjung, por òie £ujeru òie Angelegen«

bjeit bradjte, roünfdjte jroar fdjarfe Abjnòung foldjer Ejattò«

lungen, trat aber nidjt auf eine Anterfudjung ein, roeil
òie Befdjroeròen nidjt befonòers genannt feien uno fte fidj
felber òarum òie Kompetenj òaju abfpredjen mufte. Sie

fanò roobjl audj ben Cabel, òen fidj ©olòlitt jugejogen
bjatte, nidjt unneròient, aïs fie ibjm òurdj òen Porort ibjr
Beòauern ausfpredjen lief, „roenn Zeitungsblätter fidj
Aeuferungen erlaubt bjatten, rooòurdj òer Adjtuttg für
feinen Cbjarafter, foroie überbjaupt für òie ©eiftlidjfeit uno

1 SB (8(6, Ztr. 2(, 26—28.
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Die Klagen des Generalvikars Göldlin von Tiefenau

gegen den Schweizerboten' hatten zwar keine besondern

Maßregeln gegen diesen zur Folge, führten dagegen zu

einem Tagfatzungsbeschluß, der den Zeitungen die Meinungsäußerung

erschwerte, und zu einem erfolglosen Angriff auf
die junge Preßfreiheit des Aargaus. Göldlin hatte sich bei

der Luzerner Regierung beschwert, daß der Schweizerbote

„durch Verspottung kirchlicher Disziplinarordnung sowie

durch Tntstellung und hämische Bekrittelung des gedachten

Sendschreibens (seines Hirtenbriefs) das Ansehen des obern

geistlichen Hirtenamtes im Angesicht seiner Herde
herabgewürdigt habe", daß er ihn verächtlich mache und ihm
unrichtige Grundsätze über das Wesen der wahren Priesterschaft

unterlege, und das in einem politischen Blatte. Dies tadelte

der Rat zwar ebenfalls, war aber der Ansicht, die aargauische

Regierung, „in deren Gebiet das gerügte Volksblatt herauskommt,

dürfte am wirksamsten eine Publizität hemmen
können, gegen welche in den wichtigsten Augenblicken des

Vaterlandes selbst die Aufforderung einer eidgenössischen

Tagsatzung nichts vermocht hat". Das galt wohl weniger
Zschokke als Usteri wegen seiner Artikel in der Allgemeinen
Zeitung. — Die Tagsatzung, vor die Luzern die Angelegenheit

brachte, wünschte zwar scharfe Ahndung solcher

Handlungen, trat aber nicht auf eine Untersuchung ein, weil
die Beschwerden nicht besonders genannt seien und sie sich

selber darum die Kompetenz dazu absprechen mußte. Sie

fand wohl auch den Tadel, den sich Göldlin zugezogen

hatte, nicht unverdient, als sie ihm durch den Vorort ihr
Bedauern aussprechen ließ, „wenn Zeitungsblätter sich

Aeußerungen erlaubt hätten, wodurch der Achtung für
feinen Tharakter, sowie überhaupt für die Geistlichkeit und

' SB ,31.6, Nr. 2,, 26—28.
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bie Sisjiplin òer fatbjolifdjen Kirdje auf irgenò eine Weife

ju nafje getreten rooròen roäre". Ser Porort muròe trotj«
bem beauftragt, bie Befdjmerbe ©ölolins an bie Stänoe

ju roeifen, roo öffentlidje Blätter bjerausfamen, òamit òie

Aegierungen òa, roo es nötig roäre, bie angemeffeneu An«

orònungen uno Zuredjtmeifungen eintreten laffen. „Bei
òiefem Anlaf empfiebjlt òie Cagfatjung fämmtlidjen bjobjen

Stäuben, rooju audj òie löblidjen ©efanòtfdjaften ftdj ibjrer«

feits bei òen bjobjen Kommittenten ju perroenòen erfudjt
roeròen, òaf nadj òem mabjren ©eift òes eiogenöfftfdjen
£anòfrieòens alles, mas auf òie Heligion felbft uno auf
òie firdjlidjen (Einrichtungen, Aieinungen uno ©ebraudje
ber in òer Sdjmeij bjerrfdjeuòen djriftlidjeu Konfefftonen
Bejug tjat, in òer öffentlidjen Ateinung òurdj òie Adjtung
òer Aegierungen felbft gefdjütjt, feine fjerabroiiròigung oòer

Perunglimpfung òerfelben geòulòet uno ju òiefem (£nòe

òie Zeitungen oòer anòere òem Publifum gemiòmete òffent«

tidje Blätter in befdjeiòette Sdjranfen geroiefen roeròen. Audj
ermartet òie Cagfatjung von ben freunòeiògenoffifdjen ©e«

finnungen aller ©lieòer òes eiògenoffifdjen Bunòesftaates
gegeneinanòer, fomie non ibjrer (Ergebenbjeit für òie A)objl=

fabjrt òes gemeinfamen Paterlanòes, fte meròen ibjrerfeits òen

Herausgebern foldjer öffentlicher Sdjriften alle leiòenfdjaft«
lidjen Aeuferungen, ungünftige Urteile über òie Aegierungen
felbft oòer òeren Perorbnungen ftrenge unterfagen, anòer*

feits oarüber roadjen, òaf fremòen Staaten, mit òenen òie

Sdjroeij in freunòfdjaftlidjem Perbjältniffe ftebjt, fein Anlaf
ju gegrunòeten Befcfjroeròen über òie Cenòenj uno òen

3nbjalt inlanòifdjer Zettungen gegeben roeròe, uno [baf
bie Zeitungen] überhaupt alles permeiòen, roas òen Partbjei«
geift neueròings erroecfen oòer unangenebjme Sisfufftonen,
feyen es im innern oòer äufern Perbjältnif, peranlaffen
fonnte."

— 28 —

die Disziplin der katholischen Airche auf irgend eine Weise

zu nahe getreten worden wäre". Der Vorort wurde trotzdem

beauftragt, die Beschwerde Göldlins an die Stände

zu weisen, wo öffentliche Blätter herauskamen, damit die

Regierungen da, wo es nötig wäre, die angemessenen

Anordnungen und Zurechtweisungen eintreten lassen. „Bei
diesem Anlaß empfiehlt die Tagsatzung sämmtlichen hohen
Ständen, wozu auch die löblichen Gesandtschaften sich ihrerseits

bei den hohen Kommittenten zu verwenden ersucht

werden, daß nach dem wahren Geist des eidgenössischen

Landfriedens alles, was auf die Religion felbst und auf
die kirchlichen Einrichtungen, Meinungen und Gebräuche
der in der Schweiz herrschenden christlichen Konfessionen

Bezug hat, in der öffentlichen Meinung durch die Achtung
der Regierungen selbst geschützt, keine Herabwürdigung oder

Verunglimpfung derselben geduldet und zu diesem Ende
die Zeitungen oder andere dem Publikum gewidmete öffentliche

Blätter in bescheidene Schranken gewiesen werden. Auch
erwartet die Tagsatzung von den freundeidgenössischen

Gesinnungen aller Glieder des eidgenössischen Bundesstaates

gegeneinander, sowie von ihrer Ergebenheit für die Wohlfahrt

des gemeinsamen Vaterlandes, sie werden ihrerseits den

Herausgebern solcher öffentlicher Schriften alle leidenschaftlichen

Aeußerungen, ungünstige Urteile über die Regierungen
felbst oder deren Verordnungen strenge untersagen, anderseits

darüber wachen, daß fremden Staaten, mit denen die

Schweiz in freundschaftlichem Verhältnisfe steht, kein Anlaß
zu gegründeten Beschwerden über die Tendenz und den

Inhalt inländischer Zeitungen gegeben werde, und sdaß

die Zeitungen) überhaupt alles vermeiden, was den Partheigeist

neuerdings erwecken oder unangenehme Diskussionen,
seyen es im innern oder äußern Verhältniß, veranlassen
könnte."
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Siefer Befdjluf mar jroar nidjt perbinòlidj, ba ex nidjt

auf ©runb non 3nftruftionen gefaft rooròen roar; er be«

jeidjnet aber òie £ja*tung òer Cagfatjung am heften uno
muròe in òer ^olge roieòerbjolt beftätigt. — Als Heinbjarò
òen Befdjluf òem Aargau mitteilte, fonnte er nidjt umbjin
òiefem „òie fo notmenòige, non allen Aegierungen längft
geroüttfdjte Beaufftdjtigung òer Zeitungsblätter òringenò

ju empfebjlen, òamit òarin alles forgfältig permieòen meròe,

mas òie gute (Eintradjt unter òen (Eiògenoffen oòer òie

freunòlidjen Pertjältuiffe mit òem Auslanòe ju ftören ge«

eignet fein mödjte".1
Am 28. ©ftober, nodj por (Eintreffen òiefes Sdjreibens,

fjatte òer Hegierungsrat, um ein für allemal unangenebjme

Befdjroeròen ju permeiòeu, òen Amtsbürgermeifter ^etjer
erfudjt, òen Heòaftor òer Aarauer Zeitung, òie unlängft
roieòer ehren Artifel aus £ujern gebradjt bjatte, òer nidjt
in gutem ©eift abgefaft ju fein fdjien,2 por fidj ju be*

fcfjeiòen urtò itjm eine im Befonbern uno Allgemeinen
jroecfmäfige A)arnung mit òem Beòeuten ju geben, òaf
bei fünftig mangelnòer Porfidjt am Sdjluffe òes 3a*?res

roegen òer Perfenòung òurdj òie Poften befonòere Ataf«
regeln ergriffen roeròen müften. Sie Zenfur roollte man
aber nidjt roieòer einführen; man roar im ©egeuteil mit
òer AHrfung òer Preffreibjeit jufrieòen. Hengger fdjrieb
am 20. 3ult (8(6 an Ufteri: „Sie Zenfuraufbjebuug bjat

fdjon bei uns geroirft, iuòem òie fjerausgeber unferer

1 SB 2( unb befonbers 26, 2_ unb 28. p Ztr. $. \7.
2fbfcfjteb (8(6, S. (31. prot. bes fu3- Ogl. Hates (8I6, (5. XTfat,

14. (Sefdjäft. 2farg. Heg R.prot. (8(6, 553, 560. (Dedjsli II, 582 f.
2tZ (8(6, (04.

2 Heg.H.prot. (8(6, 553 (Es mug fta) rnofjl um ben in 2lg (27
fjanbetn, ber mit ben IDorten Vox populi, vox Dei fdjtietjt unb uiel*
leidjt 3u bemofrattfd; fdjien um nidjt 2lnftog 3U erregen.
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Dieser Beschluß war zwar nicht verbindlich, da er nicht

auf Grund von Instruktionen gefaßt worden war; er

bezeichnet aber die Haltung der Tagfatzung am besten und

wurde in der Folge wiederholt bestätigt. — Als Reinhard
den Beschluß dem Aargau mitteilte, konnte er nicht umhin
diesem „die so notwendige, von allen Regierungen längst
gewünschte Beaufsichtigung der Zeitungsblätter dringend

zu empfehlen, damit darin alles forgfältig vermieden werde,

was die gute Eintracht unter den Eidgenossen oder die

freundlichen Verhältnisse mit dem Auslande zu stören

geeignet sein möchte".'
Am 28. Oktober, noch vor Eintreffen dieses Schreibens,

hatte der Regierungsrat, um ein für allemal unangenehme
Beschwerden zu vermeiden, den Amtsbürgermeifter Fetzer

erfucht, den Redaktor der Aarauer Zeitung, die unlängst
wieder einen Artikel aus Luzern gebracht hatte, der nicht
in gutem Geist abgefaßt zu sein schien/ vor sich zu

bescheiden und ihm eine im Besondern und Allgemeinen
zweckmäßige Warnung mit dem Bedeuten zu geben, daß
bei künftig mangelnder Vorsicht am Schlüsse des Jahres
wegen der Versendung durch die Posten besondere Maßregeln

ergriffen werden müßten. Die Zensur wollte man
aber nicht wieder einführen; man war im Gegenteil mit
der Wirkung der Preßfreiheit zufrieden. Rengger schrieb

am 20. Juli 1,31,6 an Usteri: „Die Zensuraufhebung hat
fchon bei uns gewirkt, indem die Herausgeber unserer

' SB 2, und besonders 2s, 2' und 28, P Nr. F.
Abschied i,8is, S, ,51,, Prot, des luz. Tagt. Rates I8,e, ,5. Mai,
1h, Geschäft. Aarg. Reg R.Prot. isi.s, 552, 56«. Bechsli II, 582 f.
AZ i«,s, ,0h.

^ Reg.R.prot. ,3is, 555 Es muß sich wohl um den in AZ,2?
handeln, der mit den Worten Vox populi, vox Dei schließt und
vielleicht zu demokratisch schien um nicht Anstoß zu erregen.
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Blätter beoädjtiger gerooròen fino. Wenn òer Befdjluf
audj feinem ©efetj ruft, fo ift perftanòen, òaf ein foldjes
folgen muf uno òie Strafbeftimmungen nidjt òer AMfübjr
ber Hidjter überlaffen roeròen fönnen. Kannft Su mir
alfo £jülfsmittel an òie brattò geben, fo roirò es mir lieb

fein. Sie nieòerlaiiòifdje Perorònung befttje idj, finòe aber

roenig Croft òarin. ." Samif foü aber roobjl nur gefagt
roeròen, òaf òie Heòaftoren febjr freie Artifel nidjt mebjr
abòrucften, bei òenen fie es frübjer bjatten òarauf anfommen
laffen, ob òer Zenfor fie itjnen ftreidje oòer paffieren laffe.
Sie Zeitungen roagten nur ganj allmäbjlidj fidj entfdjieòetrer

ausjufpredjen urtò befonòers, roenn es frdj um roeit ent«

fernte Staaten oòer Kantone bjanòelte. Ufteri blieb in
fdjroeijerifdjen Angelegenheiten jurucfbjaltenò. (Eine fdjärfere
Collari bjätte roobjl Perbote jur 50^9e gebjabt. Sie
Aegierungen roaren im Allgemeinen nidjt gut auf bie

Aarauer Blätter ju fpredjen, unb ganj allgemein gehaltene
Klagen gegen Zettungen (roie bie ©ölblins) rouròen immer
auf fie hejogen. Was fte porbradjten, roar in ben Augen
pieler fdjon geridjtet; barum roünfdjte Hengger, baf fein
unb Zimmermanns (Entrourf jur Hegelung ber Bistums«
angelegenbjeit nidjt juerft in ber Aarauer Zeitung befannt

gemadjt merbe. (Un Ufteri, 20. 3UH (8(6 „Saf nidjt
juerft bapon in ber Aarauer Zeitung bie Rebe roäre".)

(Er rourbe bann im Berner U)odjenbIatt „Ser Sdjroeijer«
freuub", bas auf bem Citel òas Bilò òes Bruòers Klaus
trug, jerjauft uno „berüdjtigt" genannt. Sarauf nabjm
ein Solotbjurner ©eiftlidjer im Sdjroeijerboten in einer ge«

fdjicfren, jroar bjeftigen, aber feinesroegs groben „(Ebjren«

rettung òes feiigen Bruòers Klaus uno ber fatbjolifdjen
Kirdje gegen einen Preòifattten in Bern" òiefen (Entrourf
in Sdjutj. Sabei griff er audj Òie Berner Zenfur uno
òie Poft, òie Briefe öffnete, an. ©anj objne ©runò fdjrieb
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Blätter bedächtiger geworden sind. Wenn der Beschluß
auch keinem Gesetz ruft, so ist verstanden, daß ein solches

folgen muß und die Strafbestimmungen nicht der Willkühr
der Richter überlassen werden können. Kannst Du mir
also Hülfsmittel an die Hand geben, so wird es mir lieb

sein. Die niederländische Verordnung besitze ich, finde aber

wenig Trost darin. ." Damit soll aber wohl nur gesagt

werden, daß die Redaktoren sehr freie Artikel nicht mehr
abdruckten, bei denen sie es früher hätten darauf ankommen
lassen, ob der Zensor sie ihnen streiche oder passieren lasse.

Die Zeitungen wagten nur ganz allmählich sich entschiedener

auszusprechen und besonders, wenn es sich um weit
entfernte Staaten oder Kantone handelte. Usteri blieb in
schweizerischen Angelegenheiten zurückhaltend. Eine schärfere

Tonart hätte wohl Verbote zur Folge gehabt. Die

Regierungen waren im Allgemeinen nicht gut auf die

Aarauer Blätter zu sprechen, und ganz allgemein gehaltene
Klagen gegen Zeitungen (wie die Göldlins) wurden immer
auf sie bezogen. Was sie vorbrachten, war in den Augen
vieler schon gerichtet; darum wünschte Rengger, daß sein

und Zimmermanns Entwurf zur Regelung der

Bistumsangelegenheit nicht zuerst in der Aarauer Zeitung bekannt

gemacht werde. (An Usteri, 20. Juli (8(6 „Daß nicht
zuerst davon in der Aarauer Zeitung die Rede wäre".)

Er wurde dann im Berner Wochenblatt „Der Schweizer-
freund", das auf dem Titel das Bild des Bruders Klaus
trug, zerzaust und „berüchtigt" genannt. Darauf nahm
ein Solothurner Geistlicher im Schweizerboten in einer
geschickten, zwar heftigen, aber keineswegs groben „Ehrenrettung

des seligen Bruders Klaus und der katholischen
Kirche gegen einen predikanten in Bern" diesen Entwurf
in Schutz. Dabei griff er auch die Berner Zensur und
die Post, die Briefe öffnete, an. Ganz ohne Grund schrieb
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bie Berner Hegierung òen „in feiuòfeligem, nieòrigem uno

utiperfdjämtem Con" gefdjriebenen Artifel òem Perleger

ju, òer nidjt òer Perfaffer fein famt. (£s beftebjt fein ©ruuò,
an òer Angabe òes Sdjroeijerboten ju jroeifeln. ©egen òiefes

Blatt fottute Bern feine Atafregeln ergreifen, òa es immer
nodj im Kanton perboten roar, „roeil fein repolutionärer ©eift
uno Sdjreibart immer gleich, geblieben" fei. Sie Aarauer
Zeitung bjatte feit òem 22. Aîai (8(5 roieòer Zutritt.1

Sie fleiulidjen Ausfetjungen unb Hörgeleieu ber fremben
©efanbten gegenüber òen Zeitungen fmò oft nur òaraus

ju erflären, baf fie fürdjten, matt rouròe ihnen fonft Per«

nadjtäffigung ibjrer Pflidjt porroerfen. Sie geben òas jum
Ceil felber ju. Sie Aarauer Zeitung perglidj in Hr. (52
furj òas Perfjältnis pou Staatseinfünfterr uno Aufroanò
für òen £jofftaat in einigen £änoern uno fügte bei, òaf òie

grofe Affettfammluitg òes perftorbenen Königs pou IDürt«
temberg non einem Heineren Staate übernommen rooròen fei.
<Ein t)of«©berjägermeifter bjabe fte an òer ©reuje in (Empfang

genommen. „(Es ift ein grofer Porteil òes òeutfdjen Bunòes,

baf, roas ein £auò perjagt, in òem anòern Sdjutj finòet,
uno man òarf bjoffen, òaf gleicher Porteil Afrifaitern uno

Seutfdjen offenftelje." Surdj òie nidjt geraòe byjantiitifdje
Sarftellung rouròe òie fjanòlung òes Königs, òie nadj òen

A)orten bes ©efanòten poh Kaufmann „in òer erbjabenften

Hegententugettò — òie £aften feiner Uutertbjanen ju er«

leidjtern uno in alle Ceile òer Aòminiftration eine georònete

roeife Staats ©efonomie einjufiibjren — ibjren ©ruuò bjatte,

auf ritte òiefe tjanòlung felbft uno nodj metjr òie eines

anòern benadjbarten Staates tjämifdj uno lädjerlidj òar«

fteltenòe Art angejeigt."

1 ÎTÏanual bes 03efjeimett Hates IV V 506. SB Ztr. 38.

2lrgooia XXII, ((3.
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die Berner Regierung den „in feindseligem, niedrigem und

unverschämtem Ton" geschriebenen Artikel dem Verleger

zu, der nicht der Verfasser sein kann. Ts besteht kein Grund,
an der Angabe des Schweizerboten zu zweifeln. Gegen diefes

Blatt konnte Bern keine Maßregeln ergreifen, da es immer
noch im Aanton verboten war, „weil fein revolutionärer Geist
und Schreibart immer gleich geblieben" sei. Die Aarauer
Zeitung hatte seit dem 22. Mai (3(5 wieder Zutritt.'

Die kleinlichen Aussetzungen und Nörgeleien der fremden
Gefandten gegenüber den Zeitungen sind oft nur daraus

zu erklären, daß sie fürchten, man würde ihnen sonst

Vernachlässigung ihrer Pflicht vorwerfen. Sie geben das zum
Teil selber zu. Die Aarauer Zeitung verglich in Nr. 1.32

kurz das Verhältnis von Staatseinkünften und Aufwand
für den Hofstaat in einigen Ländern und fügte bei, daß die

große Affensammlung des verstorbenen Aönigs von
Württemberg von einem kleineren Staate übernommen worden sei.

Tin Hof-Bberjcigermeister habe sie an der Grenze in Tmpfang
genommen. „Ts ist ein großer Vorteil des deutschen Bundes,
öaß, was ein Land verjagt, in dem andern Schutz findet,
und man darf hoffen, daß gleicher Vorteil Afrikanern und

Deutschen offenstehe." Durch die nicht gerade byzantinische

Darstellung wurde die Handlung des Aönigs, die nach den

Worten des Gesandten von Aaufmann „in der erhabensten

Regententugend — die Lasten seiner Unterthanen zu

erleichtern und in alle Teile der Administration eine geordnete

weise Staats Bekonomie einzuführen — ihren Grund hatte,
nuf eine diese Handlung selbst und noch mehr die eines

andern benachbarten Staates hämisch und lächerlich
darstellende Art angezeigt."

' Manual des Geheimen Rates IV V so«, SB Nr, Z8.

Argovia XXII, ,,z.
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Sauerianòer fonnte wirflidj non òiefer Befdjmeròe
überrafdjt fein, ba er über òen König non A)ürttemberg
fein ungünftiges U3ort geäufert bjatte. 3n feiner an òas

Polijeiòepartement geridjteten Hedjtfertigungsfdjrift òrtidte er
fein Befremòen aus, òaf man ftdj bei jeòem unbeòeutenòen

Anlaf gleidj gegen Sdjriftfteller, Perleger uno Herausgeber
òabjin perwenòen wolle, jeòe leife oòer freie ATeinungs«

äuferung über Catfadjen ju perbjüten, òie wobjl oft mit
weit ftrengerem Caòel gerügt ju weròen peròienten. (Er
aber bjatte in òem bejeidjneten Artifel òen König fogar
gerübjmt. (Es liefe ftdj nur nodj òie ßxage aufwerfen, ob
òie Hadjridjt pom (Empfang òer Affen òurdj einen ©her«

fjofjäger u. f. w. etwas Unwabjres enthalte. Sie Aeòaftion
würoe ftdj perpflidjten, eine Beriditigung auf junebjmert. Sie

Hegierung fjoffte jwar, òaf ber ©efanòte ftdj nadj òiefer

(Erflärung berubjigen weròe, anerbot fidj aber für ben anòern

^all, òen Heòaftor por ben Zifihidjter ftellen ju laffen,
irtbem òas nadj Aufbjebung òer Zenfur òer einjige Weg
fei, òem beleiòigten Ceil ©enugtuung ju perfdjaffen. Sarauf
ging non Kaufmann nidjt ein, obfdjon ibjn òie Antwort
nidjt bcfrieòigte. (Er erfudjte òie Hegierung, òem Perleger
òie Beobachtung òes gebutjrenòen Anftanòes gegen benadj«
harte Staaten jur Pfficfjt ju madjen, òa òiefe gar wobjl
mit òer pölligen preffreibjeit pereinbar fei uno ibjre Unter«

laffung notroenòigerweife unangenefjme 5°iSen nadj fidj
jiebjen muffe. Seit Spott in Sauerlänoers (Erflärung fdjeint
er nidjt gemerft ju Ijaben. Siefer fam mit einer Aìatjnung
òapon.1

A)egen òerfelben Affengefdjidjte befdjmerte ftdj ber baòifdje
©efanòte non 3'tner am <*. 3anuar, obfdjon òer Käufer
òer Sammlung nidjt genannt rooròen roar uno òie Sadje

1 p Ztr. <5. 3. Heg.H.prot. (8(6, 625; (8(7, 4, 2(.
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Sauerländer konnte wirklich von dieser Beschwerde

überrascht sein, da er über den Aönig von Württemberg
kein ungünstiges Wort geäußert hatte. In seiner an das

Polizeidepartement gerichteten Rechtfertigungsschrift drückte er
sein Befremden aus, daß man sich bei jedem unbedeutenden

Anlaß gleich gegen Schriftsteller, Verleger und Herausgeber
dahin verwenden wolle, jede leise oder freie Meinungsäußerung

über Tatsachen zu verhüten, die wohl oft mit
weit strengerem Tadel gerügt zu werden verdienten. Tr
aber hatte in dem bezeichneten Artikel den Aönig sogar
gerühmt. Ts ließe sich nur noch die Frage aufwerfen, ob
die Nachricht vom Tmpfang der Affen durch einen Gber-
hofjäger u. f. w. etwas Unwahres enthalte. Die Redaktion

würde sich verpflichten, eine Berichtigung aufzunehmen. Die

Regierung hoffte zwar, daß der Gesandte sich nach dieser

Erklärung beruhigen werde, anerbot sich aber für den andern

Fall, den Redaktor vor den Zivilrichter stellen zu lassen,

indem das nach Aufhebung der Zensur der einzige Weg
sei, dem beleidigten Teil Genugtuung zu verschaffen. Darauf
ging von Aaufmann nicht ein, obfchon ihn die Antwort
nicht befriedigte. Tr ersuchte die Regierung, dein Verleger
die Beobachtung des gebührenden Anstände? gegen benachbarte

Staaten zur Pflicht zu machen, da diese gar wohl
mit der völligen Preßfreiheit vereinbar sei und ihre
Unterlassung notwendigerweise unangenehme Folgen nach sich

ziehen müsse. Den Spott in Sauerländers Erklärung scheint

er nicht gemerkt zu haben. Dieser kam mit einer Mahnung
davon.'

Wegen derselben Affengeschichte beschwerte sich derbadische
Gesandte von Ittner am 4. Januar, obschon der Aäufer
der Sammlung nicht genannt worden war und die Sache

' P Nr, G. Z. Reg.R.Prot. ,81,6, S25; ,s,7, h, 2,,
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ben aufgeroenòeten (Ernft nidjt mert mar. „Alan bjat feit
einiger Zeit bemerft, òaf òie Heòaftion òer pielgelefenen
Aarauer Zeitung nidjt prufenò genug bei òer Aufnafjme
òer Hadjridjten ju Wexïe gebje So marò neulidj in
òer Hr. (52 òiefes Blattes ein feiner Cettòeuj nadj nidjt
ju perfennenòer Artifel in Betreff S. Königlichen tjobjeit
meines gnaòigften Souperaius eingerücft, òer teils uttridjtig,
teils in òer Parallele uno in òer Perbinòung, mie er aus«

gefprodjen roorben, beleiòigenò ift. Wenn nun aber audj
oie ©rofmut S. K. £)objeit meines gnaòigften fjerrn über

òergleidjen fjämtfdje Anfälle roobjl bjiuroegfebjen fann, fo
ift òies òodj nidjt òer ßali bei òen fjobjen Aünifterialftetlen,
òenen òie Perletjung òer òem dürften gebubjrenòen Adjtung
nidjt gleichgültig fein barf." (Er fei beauftragt, ben Hamen
bes (Eirrfenbers ju erforfdjen uub bitte um (Einpernabjme
bes Hebaftors. Siefer erflärte, er fjabe nidjt. gerouft, baf
ber fjof non Karlsruhe gemeint fei; jubem fonnten audj
ber roadjfamften Hebaftiou bei ber (Eile, mit ber jur be«

ftimmten Stunbe bie Blätter erfdjeinen muffen, unridjtige
ober etroas anftöfige Stellen entgefjen. So gern er fonft
bereit roar, Beridjtigungerf aufjunetjmen, bjielt er es in
biefem ßalle bod) für beffer ju fdjroeigen, bamit nidjt per«

mebjrtes Auffetjen erregt roerbe, mas bisbjer bei ber ©ering«
fügigfeit ber Sadje nidjt gefdjebjen mar. Sen (Einfenber
fonnte er aus bem fonft fdjon genannten ©runb unb audj
barum nidjt nennen, roeil bie Sdjriften am <£nbe jebes

3abjres unb fonft pon Zeit ju Zeit pernidjtet roerben.

((2. 3a"uar.) Sodj glaube er, ber Artifel fei roeòer aus
Baòen nodj aus A?ürttemberg eingefenòet rooròen.

An geridjtlidjes Porgebjen bjatte p. 3ttner nidjt geòadjt.

„(Eigentlidj roar nur mein £wed, òie Aufmerffamfeit
(Euer Jjodjroofjlgeboren für òie Zufunft auf Aìafregeln
ju lenfen, òaf òie fonft fo pielgelefene Aarauer Zeitung

Cafdjmbud! ber Ijtflor. (BefcUfdioft 19(4. 3
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den aufgewendeten Ernst nicht wert war. „Man hat seit

einiger Zeit bemerkt, daß die Redaktion der vielgelesenen
Aarauer Zeitung nicht prüfend genug bei der Aufnahme
der Nachrichten zu Werke gehe So ward neulich in
der Nr. 1,22 dieses Blattes ein seiner Tendenz nach nicht
zu verkennender Artikel in Betreff S. Königlichen Hoheit
meines gnädigsten Souverains eingerückt, der teils unrichtig,
teils in der parallele und in der Verbindung, wie er

ausgesprochen worden, beleidigend ist. Wenn nun aber auch
die Großmut 5. K. Hoheit meines gnädigsten Herrn über
dergleichen hämische Anfälle wohl hinwegsehen kann, so

ist dies doch nicht der Fall bei den hohen Ministerialstellen,
denen die Verletzung der dem Fürsten gebührenden Achtung
nicht gleichgültig sein darf." Tr fei beauftragt, den Namen
des Tinsenders zu erforschen und bitte um Tinvernahme
des Redaktors. Dieser erklärte, er habe nicht gewußt, daß
der Hof von Karlsruhe gemeint sei; zudem könnten auch
der wachsamsten Redaktion bei der Tile, mit der zur
bestimmten Stunde die Blätter erscheinen müssen, unrichtige
oder etwas anstößige Stellen entgehen. So gern er sonst

bereit war, Berichtigungen' aufzunehmen, hielt er es in
diesem Falle doch für besser zu schweigen, damit nicht
vermehrtes Aufsehen erregt werde, was bisher bei der

Geringfügigkeit der Sache nicht geschehen war. Den Tinsender
konnte er aus dem sonst schon genannten Grund und auch

darum nicht nennen, weil die Schriften am Tnde jedes

Jahres und sonst von Zeit zu Zeit vernichtet werden.

(1,2. Januar.) Doch glaube er, der Artikel sei weder aus
Baden noch aus Württemberg eingesendet worden.

An gerichtliches Vorgehen hatte v. Ittner nicht gedacht.

„Tigentlich war nur mein Zweck, die Aufmerksamkeit
Tuer Hochwohlgeboren für die Zukunft auf Maßregeln
zu lenken, daß die sonst so vielgelesene Aarauer Zeitung

Taschenbuch der histor, Gesellschaft lgl,h. Z
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nidjt jur Bütjne gemadjt meròe, roeldje mutbjroillige,
pielleidjt audj pflidjtpergeffene (Einfenòer, roie es fcheint,

feit einiger Zeit benutjen roollen, um ibjre Priuat £eiòen«

fdjaften an fremòen ©ounernements, porjüglidj am Babifdjen,
ausjulaffen. — A?enn idj midj audj mit ber jüngft abge«

gebenen (Erflärung òes Heòafteurs berufjigen roollte,

fo roirò òiefes bodj nidjt ber ^all bey nodj ganj neuen Artifeln
feyn, òie nodj nidjt lange erfdjienen ftnb, roopon roafjrfdjein«

lidj bie fjanòfdjriften nodj nidjt pernidjtet fino, audj òer

Hante òer (Einfenòer befannt feyn muf." ((9- 5ebr. (8(7.)
(Es betraf Atitteiluugen in Hr. eine über òie Seuòung

òes ©errerais non Sdjäfer nadj Petersburg, òie anòere

über òie beporftefjenòe Aufbjeburrg òer Aniperfttät Freiburg.
„(Es mag roobjl feyn, òaf man in òer Sdjroeitj piele

Artifel für unroidjtig bjält, bie es aber für òen Staat,
roeldjen fte betreffen, nidjt fmò. Audj bey Zenfur«
freibjeit follte òer Heòafteur nerbunòen feyn, òer oberften

Polijeibetjoròe auf ernftlidjes Befragen òie (Einfenòer oòer

Perfaffer non geroiffen perfänglidjen Artifeln nabjmbjaft ju
madjen. Senn ift òie Heòaftion etroa felbft irre geleitet
rooròen, fo müfte ibjr òodj felbft òaran gelegen feyn, ben

Cfjarafter non unroabjren oòer unjuperläffigen oòer nur
nadj òem Creiben non Pripatleiòenfdjaften bjanòelnben

Korrefponbeitten näbjer fennen ju lernen."
Sauerlänber nannte òas Blatt (^rauffurter Staats«

Hiftretto), aus òem er òen einen Artifel genommen bjatte, òer

unteròeffen non (£. Aîundj in Hr. 26 beridjtigt moròen

war. Sie anòere Aufteilung roollte er aus òem Aìunòe
eines Heifenòen aus Seutfdjlanò empfangen bjaben, òer

fidj bei ibjm nadj literarifdjen Heuigfeiten umfah. „3dj
fann òeffalls òie beftimmte Perftdjerung erteilen, òaf òiefe

Hadjridjt non feinem Korrefponòettten eingefanbt roorben

ifi, inbem roir òurdj bisbjer porgefallene grofe Unattnebjm*
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nicht zur Bühne gemacht werde, welche muthwillige,
vielleicht auch pflichtvergessene Einsender, wie es scheint,

seit einiger Zeit benutzen wollen, um ihre Privat
Leidenschaften an fremden Gouvernements, vorzüglich am Badischen,

auszulassen. — Wenn ich mich auch mit der jüngst
abgegebenen Erklärung des Redakteurs beruhigen wollte,
so wird dieses doch nicht der Fall bey noch ganz neuen Artikeln
seyn, die noch nicht lange erschienen sind, wovon wahrscheinlich

die Handschriften noch nicht vernichtet sind, auch der

Name der Einsender bekannt seyn muß." s(9- Febr. 1,8(7.)
Es betraf Mitteilungen in Nr. eine über die Sendung

des Generals von Schäfer nach Petersburg, die andere

über die bevorstehende Aufhebung der Universität Freiburg.
„Es mag wohl feyn, daß man in der Schweitz viele

Artikel für unwichtig hält, die es aber für den Staat,
welchen sie betreffen, nicht sind. Auch bey Zensurfreiheit

sollte der Redakteur verbunden seyn, der obersten

Polizeibehörde auf ernstliches Befragen die Einsender oder

Verfasser von gewissen verfänglichen Artikeln nahmhaft zu

machen. Denn ist die Redaktion etwa selbst irre geleitet

worden, so müßte ihr doch selbst daran gelegen seyn, den

Charakter von unwahren oder unzuverlässigen oder nur
nach dem Treiben von Privatleidenschaften handelnden
Korrespondenten näher kennen zu lernen."

Sauerländer nannte das Blatt (Frankfurter Staats-
Ristretto), aus dem er den einen Artikel genommen hatte, der

unterdessen von E. Münch in Nr. 26 berichtigt worden

war. Die andere Mitteilung wollte er aus dem Munde
eines Reisenden aus Deutschland empfangen haben, der

sich bei ihm nach literarischen Neuigkeiten umsah. „Ich
kann deßfalls die bestimmte Versicherung erteilen, daß diese

Nachricht von keinem Korrespondenten eingesandt worden
ist, indem wir durch bisher vorgefallene große Unannehm-
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lidjfeiten peranfaft rooròen fmò, ben fämmtlidjen Korre«

fponòertten in Seutfdjlattò roie in ^ranfreidj ju melòen,

baf fie uns fünftigbjin feiirerlei Aufteilungen mebjr ein«

fenòen mögtetr. — (Es roirò alfo folglidj òas Blatt bjin«

furo gröf tenteils aus Ausjügen non auslänoifdjen Zeitungen
beftebjerr uno fomit ganj in òie Aeibje òer geroöbjnlidjen
Blätter fidj junìcfgefetjt finòen. — tDuròe es aber òeffen

ungeachtet fortroabjrenò allen möglidjen Anfechtungen unb
üblen Anòeutungen ausgefetjt bleiben, fo finb roir fdjon
jetjt feft entfdjloffen, foldjes mit òem Sdjluffe òiefes 3a-?r«

gangs gänjlidj aufbjören ju laffen, in òer pollfommenften
Ueberjeugung, òaf ein foldjes 3nfhtut unter òiefen Um«

ftänoen fein ©eòeibjen erbjalten fann." (2. Atärj.) Wixf*
lidj febjlten non ATitte gebruar (8(7 an längere Zeh òie

Korrefponòenjen faft ganj; fie erfdjienen aber altmäbjlidj
roieòer; òer fonft fleifigfte ATitarbeiter, ber Parifer Korre«
fponbent, fetjte fogar erft mit bem Anfang òes folgenòen

3aljres roieòer ein. — Bei òiefem Anlaf äuferte Sauer«

Iättoer òem Porftebjer òes Polijeiòepartements gegenüber,
meldj urtbebjaglidjer Umftanb es für ibjn fein muffe, „ju
roiffen, òaf bey etroa roirflidj eintretenòen Porfällen, roo

idj òurdj eine Anflage por ein Cipilgeridjt gejogen würoe,
wir bey aller beftefjenòen Preffreibjeit òennodj fein in
Bejug auf òiefelbe uub ibjre ©renjen bejeidjnenbes ©efetj
bjaben, nadj welchem ftdj òer Hidjter ju perfjaltett bjätte,
uno idj midj folglidj òer tPillfür preisgegeben uno objne

Sidjerbjeit für Perfon uno (Eigentum betradjten müfte. —
Wenn es bey mir als ©efdjäftsmamt audj felbft jiemlidj
ermiiòenò wirò, fo oft über mandjmal geringfügige Artifel
jur Perautwortung gejogen ju werben, fo muf es bodj
bey mir als 5an*ihenpater bey weitem òie beòenflidjften
Beforgniffe erregen, in foldjen Porfallenfjeiten midj ftets
ber ©efabjr ausgefetjt ju wiffen, burdj ein augenblicflidjes,
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lichkeìten veranlaßt worden sind, den sämmtlichen
Korrespondenten in Deutschland wie in Frankreich zu melden,

daß sie uns künftighin keinerlei Mitteilungen mehr
einsenden mögten, — Es wird also folglich das Blatt hin-
füro größtenteils aus Auszügen von ausländischen Zeitungen
bestehen und somit ganz in die Reihe der gewöhnlichen
Blätter sich zurückgesetzt finden. — Würde es aber dessen

ungeachtet fortwährend allen möglichen Anfechtungen und
üblen Andeutungen ausgesetzt bleiben, so sind wir schon

jetzt fest entschlossen, solches mit dem Schlüsse dieses

Jahrgangs gänzlich aufhören zu lasten, in der vollkommensten

Ueberzeugung, daß ein solches Institut unter diesen

Umständen kein Gedeihen erhalten kann." (2. März.) Wirklich

fehlten von Mitte Februar (81.7 an längere Zeit die

Korrespondenzen fast ganz; sie erschienen aber allmählich
wieder; der sonst fleißigste Mitarbeiter, der pariser
Korrespondent, setzte sogar erst mit dem Anfang des folgenden

Jahres wieder ein. — Bei diesem Anlaß äußerte Sauerländer

dem Vorsteher des Polizeidepartements gegenüber,
welch unbehaglicher Umstand es für ihn fein müsse, „zu
wissen, daß bey etwa wirklich eintretenden Vorfällen, wo
ich durch eine Anklage vor ein Tivilgericht gezogen würde,
wir bey aller bestehenden Preßfreiheit dennoch kein in
Bezug auf dieselbe und ihre Grenzen bezeichnendes Gesetz

haben, nach welchem sich der Richter zu verhalten hätte,
und ich mich folglich der Willkür preisgegeben und ohne
Sicherheit für Person und Eigentum betrachten niüßte. —
Wenn es bey mir als Geschäftsmann auch felbst ziemlich
ermüdend wird, so oft über manchmal geringfügige Artikel

zur Verantwortung gezogen zu werden, so muß es doch

bey mir als Familienvater bey weitem die bedenklichsten

Besorgnisse erregen, in solchen Vorfallenheiten mich stets
öer Gefahr ausgesetzt zu wissen, durch ein augenblickliches,
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mitten im £aufe òes 3afjrgangs erfolgenòes Perbot òiefer

Zeitung in einen febjr empfinblidjen unb bebeuterrben Perluft
perfetjt ju erfeljen, inbem alle erforberlidjen Anfdjaffungeu
unb nöttjigen (Einrichtungen immer für ein ganjes 3a*?r
getroffen roeròen muffen."

Sie òiplomatifdje Kommiffton pcrroifdjte in ibjrer Aul«
roort an òeu baòifdjen ©efanòten òie Angaben Sauer«

lanòcrs òerart, òaf nidjt einmal mehr òie benutjte Zeitung
genannt rouròe.1

UXiljrenò v. 3ttner fidj jiemlidj leidjt befdiroidjtigeu

lief, ging ber fraujöfifdje ©efanbte, ©raf Aug.p.Calleyraub,
fjitjiger ins Zcug, ofjne im ©rimbe mebjr ju erreidjett.

Sdjort früher glaubte er in ber Aarauer Zeitung einen òer

fraiijöftfdieu Hegierung unfreuiiòlidjen ©eift ju fetjen, aber

„espérant que Votre louable Gouvernement se respecterait

assez lui-même pour imposer silence à son
Gazetier, je ne fis aucune démarche, ne portai aucune
plainte." (Ein über mebjrere Hummern perteiltcr Aiisjug
aus òer Sdjrift òes Sdjiffsarjtes IDaròen „Hapoleons £ebeu

auf St. tjelena" bot ibjm nun aber òen geroüufchteii Anlaf.
Anftöfig fdjieu ihm òas in Hr. 5 erwähnte ©cfprädj über
òie (Erfdjieftiug òes £)erjogs p. (Engbjieu; aber nidjt weit
òeffen (Eljre augegriffen gemefen märe, bjätte er òer Aarauer
Zeitung gern einen Senfjettel gegeben, fonòern roeil Calley«
ranb, òes ©efanbten ©Ijeim, bort befdjulbigt rourbe, einen

Brief bes I)erjogs an Hapoleou biefem crft übergeben ju
fjabeit, als es ju fpät roar. Sie Aegierung òes 2targaus
föllte òem Beifpiel folgen, òas òie fraujöfifdje in òer Be«

tjanòlurrg Huiliers pou Aarroattgen gegeben Ijabe, òer

òurdj òas ©eridjt jum Perlaffen ^ranfrcidjs gejrouugeit
rouròe, obfdjon ein Prinj, objne òeu 3ui?a't ju feunen, òie

1 P Ztr. <8. 6. Heg.H.prot. (8(7, 6, (6, 73, 76, (04.
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mitten im Laufe des Jahrgangs erfolgendes Verbot dieser

Zeitung in einen sehr empfindlichen und bedeutenden Verlust
versetzt zu ersehen, indem alle erforderlichen Anschaffungen
und nöthigen Einrichtungen immer für ein ganzes Jahr
getroffen werden müssen."

Die diplomatische Kommission verwischte in ihrer Antwort

an den badischen Gesandten die Angaben Sauer-
länders derart, daß nicht einmal mehr die benutzte Zeitung
genannt wurde.'

Während v. Ittner sich ziemlich leicht beschwichtigen

ließ, ging der französische Gesandte, Graf Aug. v. Talleyrand,
hitziger ins Zeug, ohne im Grunde mehr zu erreichen,

Schon früher glaubte er in der Aarauer Zeitung einen der

französischen Regierung unfreundlichen Geist zu sehen, aber

„esperant. que Votre louable (gouvernement se respec-
terait asse? lui-même pour imposer silence à son
Oa^etier, se ne lis aucune clêmarcbe, ne portai aucune
plainte." Ein über mehrere Nummern verteilter Auszug
aus dcr Schrift des Schiffsarztes Warden „Napoleons Leben

auf St. Helena" bot ihm nun aber den gewünschten Anlaß,
Anstößig schien ihm das in Nr. 5 erwähnte Gespräch über
die Erschießung des Herzogs v. Enghien; aber nicht weil
dessen Ehre angegriffen gewesen wäre, hätte er der Aaraucr
Zeitung gern einen Denkzettel gegeben, sondern weil Talleyrand,

des Gesandten Bheim, dort beschuldigt wurde, einen

Brief des Herzogs an Napoleon diesem erst übergeben zu

haben, als es zu spät war. Die Regierung des Aargaus
sollte dem Beispiel folgen, das die französische in der

Behandlung Müllers von Aarwangen gegeben habe, der

durch das Gericht zum Verlassen Frankreichs gezwungen
wurde, obschon ein Prinz, ohne den Inhalt zu kennen, die

' p Nc. 1, G. 6. Reg.RProt. 1,81,7, 6, 16, 7Z, 76, 1«H.
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IDiòmung feiner Sdjrift1 angenommen fjatte. Calleyranò
perlangte nidjts ©eringeres, als òaf òie Aarauer Zeitung,
juin minòeften für einige Zeit uuterorücft roeròe.

Sauerianòer fonnte roabjrbjeitsgemäf erroiòcrn, òaf fein
Blatt nie bie Sprache ber Ultras ober anberer Softrinäre,
fonbern immer òie òer Konftitutionellen, òer ^reunòe òes

Königs uno òer Hation gefübjrt bjabe. (Er nannte òie

Zeitungen, aus òenen er òen Beridjt bejogen fjatte unb
bie jum Ceil bireft auf A)arbens Sdjrift jurücfgingen; als
birefte Quelle bcjeidjuete er bie Allgemeine Zeitung rorrr
(9- Sejember unb bie Hbjeinifdjen Blätter pom 26. Sejember.
(Er bjabe ftdj nidjt für befugt angefebjerr, bem Publifum
biefe Sdjrift porjuentbjalten, ba es gewiffermafen in òer

Pflidjt jeòer Hebaftion liege, jur Kenntnis ber Zeitgenoffen

ju bringen, was über bie Zeitgefdjidjte einigen Auffdjluf
gewätjren fönne, uno òies befonòers in einem £anò, mo

Preffreibjeit bjerrfdje. Wenn übrigens òer franjöftfdje ©e«

fanòte alle Blätter, òie òen Beridjt mitgeteilt fjatten, unter*
brücfen laffen roollte, fo rourbe bies geraòe òie erften uno

porjüglidjften Zeitungen òes Kontinents betreffen. 3n ber

Sdjroeij unb in Seutfdjlanb feien aber foldje ^älle nie

porgefonrmen als jur Zeit òes Ufurpators. (Eine offijielle
Berichtigung òurdj òen ©efanòten roäre piel beffer; fte

bjätte ftcfjer ungemein piel 3ntereffe, ba fte òen Utrgrunò
jener Sutferuitgen pollfommen òartun fonnte. (Einen er«

1 Aux vrais Suisses, (8(6, paris bei Le Normand, von ï. R.
tltütler oon 2farroangen. Vie Sdjrift roar int moniteur empfohlen
roorben. 2lls fidj bie aarg. îîegieruug barüber beflagte, lefjnte CCalley»

ranb jebe Derantroortnng für bie fran3- Hegierung ab; nur amtlidje
Befanntmadjungett feien als ofjruell 3U betrachten. CZr bagegen mollte
immer bie aarg. Hegierung für bie ibm unangenehmen 2trtifel 3ur
Hedjenfdjaft 3iefjen, obfdjon œeber bie 2tarauer §eitmtg nodj ber

SdjmeÌ3erbote ein offaiefles Blatt roar. (2Ul Ztr. 2, 20.)
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Widmung seiner Schrift' angenommen hatte. Talleyrand
verlangte nichts Geringeres, als daß die Aarauer Zeitung,
zum mindesten für einige Zeit, unterdrückt werde.

Sauerländer konnte wahrheitsgemäß erwidern, daß sein

Blatt nie die Sprache der Ultras oder anderer Doktrinäre,
sondern immer die der Konstitutionellen, der Freunde des

Königs und der Nation geführt habe. Tr nannte die

Zeitungen, aus denen er den Bericht bezogen hatte und
die zum Teil direkt auf Wardens Schrift zurückgingen; als
direkte cHuelle bezeichnete er die Allgemeine Zeitung vom
1,9. Dezember und die Rheinischen Blätter vom 26. Dezember.

Tr habe sich nicht für befugt angesehen, dem Publikum
diese Schrift vorzuenthalten, da es gewissermaßen in der

Pflicht jeder Redaktion liege, zur Kenntnis der Zeitgenossen

zu bringen, was über die Zeitgeschichte einigen Aufschluß
gewähren könne, und dies besonders in einem Land, wo
Preßfreiheit herrsche. Wenn übrigens der französische
Gesandte alle Blätter, die den Bericht mitgeteilt hatten,
unterdrücken lassen wollte, so würde dies gerade die ersten und

vorzüglichsten Zeitungen des Kontinents betreffen, In der

Schweiz und in Deutschland seien aber solche Fälle nie

vorgekommen als zur Zeit des Usurpators. Tine offizielle
Berichtigung durch den Gesandten wäre viel besser; sie

hätte sicher ungemein viel Interesse, da sie den Ungrund
jener Äußerungen vollkommen dartun könnte. Tinen er-

' ^ux vrsis Laisses, (8,s, Paris bei l.e d>'c>rmuncl, von L. R.
Müller von Aarrvangen. Vie Schrift war im Moniteur empfohlen
worden, Als sich die aarg, Regierung darüber beklagte, lehnte Talley»
rand jede Verantwortung für die franz, Regierung ab; nur amtliche
Bekanntmachungen seien als offiziell zu betrachten. Er dagegen wollte
immer die aarg, Regierung für die ihn, uuangenehmeu Artikel zur
Rechenschaft ziehen, obschon weder die Aarauer Zeitung noch der

Schweizerbote ein offizielles Blatt war. lAA Nr, 2, 20,)
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lauternòen uno im Sinn òes ©efanòten beridjtigenòen
Artifel ju bringen, roie Sauerianòer beabftdjtigte, unter«

fagte ifjm òie Hegierung. Siefe anerbot ftdj roie geroöfjn«

lidj, roenn Calleyranò òurdj bie (Erflärungen Sauerlanòers

nidjt befrieòigt fei, òiefen por ©eridjt ftellen ju laffen; òer

Perleger glaube übrigens, ibjm fönne nicfjts gefctjetjen, ba

man gegen bie anòern Zeitungen nidjt eingefdjritten fei.
Sie roies òabei aber Calleyranò òarauf bjin, baf es nidjt non
ibjr abbjange, oh Sauerianòer perurteilt roeròe ober nidjt.
„Nous estimons, qu'un Gouvernement ne peut se

respecter lui même qu'autant qu'il respecte les lois."
(3. gebruar).

Aber ber ©efanòte perftanò òen Winf nicfjt; jttòem
fafte er òie òeutlidje Antroort ber Aegierung fo auf, als ob

er por ©eridjt als Kläger auftreten föllte, roas er ablefjnte

ju tun. „Car selon les usages reçus en Europe un
Ministre Etranger pour avoir justice s'est toujours
adressé au Gouvernement près duquel il réside et
jamais n'a été renvoyé devant les tribunaux." (17. ßebx.)
Ser f^iumeis auf òie òeutfdjen Zeitungen, in òenen òer

Artifel frübjer erfdjienen mar, genügte ibjm nidjt. „J'admets

que cette assertion soit parfaitement juste, je
prendrai la liberté de vous faire observer que les

Pays où ces journaux s'impriment sont loin d'avoir
avec la France des relations de tout genre aussi

continuelles, aussi journalières que la Suisse, que des
milliers de leurs ressortissans ne vont pas tous les

jours chercher dans notre Royaume une existence

qui'l ne peuvent trouver chez eux. — D'après ce que
vous me mandez, il paraît que les lois de l'Argovie
ne peuvent guère réprimer la licence de la presse;
mais qu'il me soit permis de vous représenter, que
si elles n'infligent également ancune peine aux
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läuternden und im Sinn des Gesandten berichtigenden
Artikel zu bringen, wie öauerländer beabsichtigte, untersagte

ihm die Regierung. Diese anerbot sich wie gewöhnlich,

wenn Talleyrand durch die Erklärungen öauerländers
nicht befriedigt sei, diesen vor Gericht stellen zu lassen; der

Verleger glaube übrigens, ihm könne nichts geschehen, da

man gegen die andern Zeitungen nicht eingeschritten sei.

Äe wies dabei aber Talleyrand darauf hin, daß es nicht von
ihr abHange, ob öauerländer verurteilt werde oder nicht.

„IVous estimons, qu'un (gouvernement ne peut se

respecter lui même qu'autant qu'il respecte les lois "

(3. Februar).
Aber der Gesandte verstand den N)ink nicht; zudem

faßte er die deutliche Antwort der Regierung so auf, als ob

er vor Gericht als Aläger auftreten sollte, was er ablehnte

zu tun. „dar selon les usages reçus en lgurope un
IVlinistre étranger pour avoir justice s'est toujours
adresse au (gouvernement près duquel il réside et
jamais n'a êtê renvovê devant les tribunaux." (17. Febr.)
Der Hinweis auf die deutschen Zeitungen, in denen der

Artikel früher erschienen war, genügte ihm nicht, ,,^'ad-
mets que cette assertion soit parfaitement juste, je
prendrai la liberté de vous taire observer que les
?avs ou ces journaux s'impriment sont loin d'avoir
avec la Trance des relations de tout genre aussi

continuelles, aussi journalières que la Luisse, que des
milliers de leurs ressortissans ne vont, pas tous les

jours cbercber dans notre Kovaume une existence
qui'1 ne peuvent trouver cbe? eux. — D'après ce que
vous me mande?, il paraît que les lois de l'^rgovie
ne peuvent guère réprimer la licence de la presse;
mais qu'il me soit permis de vous représenter, que
si elles n'infligent également ancune peine aux
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Argoviens qui colporteraient en France des libelles
dont elles tolèrent l'impression, la prudence
exigerait de mon Gouvernement de mettre sous la
surveillance spéciale de la Police tout Argovien qui
mettrait le pied en France. Le Gouvernement
d'Argovie est trop attaché à sa Majesté, j'en suis

sûr, il désire trop maintenir les relations amicales et
la confiance qui existent entre la France et la Suisse,
il est trop éclairé pour ne pas sentir la justesse des
observations que j'ai l'honneur de lui faire et pour
ne pas m'accorder satisfaction des écarts inouis du
gazetier d'Arau."

3n einem .prinatbrief pont 27. gebruar an òen ibjm

einigermafen befreunbeten Hegierungsrat fjerjog roieber«

tjolte er feine Klagen über òen détestable esprit òer

Aarauer Zeitung uno äuferte feine Hoffnung auf Satis«

faftion. (Einftroeilen fdjreibe er auf òie Aarauer Päffe:
à charge de se présenter devant les autorités constituées.

Sagegen bjabe er nodj geroartet mit òem Sdjreiben
au Oie Präfeften òer augrenjenòen Separtements.

Sie non Hengger entworfene Antwort òes Hegierungs«
rats berichtigte Calleyranòs irrtümlidje Auffaffung non
ibjrem frübjeren Sdjreiben uno erwiòerte òann auf òeffen

Srobjungen (28. gebruar): Il n'est pas moins pénible
pour nous d'apprendre par Votre lettre, Monsieur le
Comte, que les ressortissans de ce Canton, qui passeraient

en France, y seraient soumis à une surveillance
extraordinaire de la Police. S'il en existent qui y
colportent des libelles, nous invoquons contre eux
toute la rigueur des lois, mais si ancun fait de cette
nature ne peut être allégué, nous espérons que les

Argoviens sont traités en France comme les Français
le sont chez nous. Au reste, nous ignorons s'il y a
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^rgoviens qui colporteraient en Trance des libelles
dont elles tolèrent l'impression, la prudence exi-
gérait de mon (gouvernement de mettre sous I«

surveillance spéciale de la ?olice tout ^rgovien qui
mettrait le pied en France. I^e (gouvernement
d'^rgovie est trop attacbê à sa Ivlajestê, j'en suis

sûr, il désire trop maintenir les relations amicales et
la confiance qui existent entre la l?rance et la Luisse,
il est trop éclaire pour ne pas sentir la justesse des
observations que j'ai l'Konneur de lui taire et pour
ne pas m'accorder satisfaction des écarts inouis du
ga^etier d'^rau."

In einem Privatbrief vom 27. Februar an den ihm
einigermaßen befreundeten Regierungsrat Herzog wiederholte

er seine Klagen über den detestable esprit der

Aarauer Zeitung und äußerte seine Hoffnung auf
Satisfaktion Einstweilen schreibe er auf die Aarauer Pässe:

à cbarge de se presenter devant les autorités consti-
tuées. Dagegen habe er noch gewartet mit dem Schreiben

an die präfekten der angrenzenden Departements.
Die von Rengger entworfene Antwort des Regierungsrats

berichtigte Tallevrands irrtümliche Auffassung von
ihrem früheren Schreiben und erwiderte dann auf dessen

Drohungen (28. Februar): II n'est pas moins penible
pour nous d'apprendre par Votre lettre, IVIonsieur le
lgomte, que les ressortissans de ce danton, qui passe-
raient en l?rance, v seraient soumis à une surveillance
extraordinaire de la ?olice. Z'il en existent qui v
colportent des libelles, nous invoquons contre eux
toute la rigueur des lois, mais si ancun fait de cette
nature ne peut être allègue, nous espérons que les

^rgoviens sont traités en trance comme les français
le sont cbe? nous, ^.u reste, nous ignorons s'il v a
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beaucoup d'Argoviens qui vont chercher fortune en
France, comme votre Excellence le paroit croire;
tout ce que nous savons à cet égard, c'est qu'il s'y
trouve un bon nombre qui sont prêts à verser leur
sang pour son Roi comme ils l'étaient au moi de
Mars de 1815 et que nous ne cessons de les fortifier
dans ces sentimens."

Sie Bebjauptung, òaf Aargauer in ^ranfreidj ^lug«
fdjriften perbreiten, mufte òer ©efanòte fallen laffen

(2. Atärj). „Mais il n'est pas moins vrai que l'Ar-
govien qui entrant dans notre Royaume y porterait
sa gazette ou parlerait selon ce qu'il a lu, ce qui
serait assez naturel, y répandrait des. écrits ou y
tiendrait des propos séditieux; et que pourrait lui
reprocher son propre Gouvernement, s'il lui répondrait:

je n'ai fait que lire ce que vous avez permis
d'imprimer et que dire ce qui est public dans mon
Canton." Saju erfjob er eine Aïenge unbegriinòeter Per«

bädjtigungen gegen òie Herausgeber òer Zeitungen, òte

im Aargau uno einigen anòern Kantonen erfdjienen; por
allem warf er ifjnen por, fte perleumòeu ßxanheid}, òas

er mit òem ordre de la légitimité iòentifijierte. Sie für
ganj (Europa notwenòige Hubje ßxanheid}s wuròe nadj
ibjm òurdj einige Zeitungsblätter gefäbjrbet. Sas bürfe bie

Hegierung nidjt bulben. Sogar (Englanb bjabe in einem

äbjnlidjen ^alle Bonaparte bie Satisfaftiou nidjt perfagt,
obfdjon es ifjn nie als Souperain anerfannte. — (Er nahm
bas Anerbieten ber Hegierung an, ben Heòaftor (le Rédacteur

de votre Journal) nor ©eridjt ju ftellen.

Hegierungsrat fjerjog nahm in einem pripatfdjreiben
(in òem er für òas Kreuj òer (Ehrenlegion òanfte, aber
òas (Dffijiersfreuj wünfdjte, òas er fo gut peròieue wie
anòere fdjweijerifdje AEagiftratc) òen Heòaftor Sauerianòer
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beaucoup d'^rgoviens qui vont cbercker fortune en
trance, eomrne votre Excellence le paroit croire;
tout ce que nous savons à cet égard, c'est qu'il s'v
trouve un bon nombre qui sont prêts à verser leur
sang pour son kìoi comme ils l'étaient au moi de
Nars 6e 1815 et que nous ne cessons cle les fortifier
dans ces sentimens."

Die Behauptung, daß Aargauer in Frankreich
Flugschriften verbreiten, mußte der Gesandte fallen lassen

(2. März). „tVIais il n'est pas moins vrai que l'^r-
govien qui entrant clans notre Kovaume v porterait
sa galette «u parlerait selon ce qu'il a lu, ce qui
serait asse? naturel, ^v répandrait des, écrits ou v
tiendrait des propos séditieux; et que pourrait lui
reprocber son propre (gouvernement, s'il lui rêpon-
drait: se n'ai fait que lire ce que vous ave? permis
d'imprimer et que dire ce qui est public dans mon
danton." Dazu erhob er eine Menge unbegründeter
Verdächtigungen gegen die Herausgeber der Zeitungen, die

im Aargau und einigen andern Aantonen erschienen; vor
allem warf er ihnen vor, sie verleumden Frankreich, das

er mit dem ordre de la légitimité identifizierte. Die für
ganz Europa notwendige Ruhe Frankreichs wurde nach

ihm durch einige Zeitungsblätter gefährdet. Das dürfe die

Regierung nicht dulden, Sogar England habe in einem

ähnlichen Falle Bonaparte die Satisfaktion nicht versagt,
obschon es ihn nie als Souverain anerkannte. — Er nahm
das Anerbieten der Regierung an, den Redaktor sie Kedac-

teur de votre Journal) vor Gericht zu stellen.

Regierungsrat Herzog nahm in einem privatschreiben
(in dem er für das Areuz der Ehrenlegion dankte, aber
das Gffizierskreuz wünschte, das er so gut verdiene wie
andere schweizerische Magistrate) den Redaktor Sauerländer



in Sdjutj; ba ftdj aber òer ©efanòte mit einem A)iòerruf
nidjt jufrieòen geben roollte, fo ertjielt òer ©beramtmann
ben Auftrag, ben Herausgeber òer Aarauer Zeitung jur
Perantmortung ju jiefjen uno gegen ifjn eine fisfahamt«
lidje Unterfudjung einjuleitert, òie Sadje òem ©eridjt jur
Beurteilung porjulegen uno òer Hegierung òie (Entfdjeiòuttg
mitjuteilen. ((<$. Aîarj.)

Sauerianòer bjatte fidj injwifdjen (am (2. Aîarj) mit
einer (Entfdjulòigung an Calleyranò geroanòt uno ibju ge«

beten, in òer Sadje nidjt geridjtlidj porjugebjen; òies fdjeute
er fo febjr, roeil òas bei òer Aufbjebung òer Zenfur ge«

plante ©efetj über Prefpergehen immer nodj febjlte, rooran
ftdj Hidjter uno Heòaftor bjätte bjaltett fönnen. Als òer

©efanòte fabj, baf bie Hegierung òie geridjtlidje Perfolgung
eingeleitet fjatte, roar er jufrieòen. Zu òiefem (Erfolge

fjatte befonòers fjerjog beigetragen, òer ben etroas eitlen

Calleyranò richtig ju bebjanòeht rouf te. 3m Anfang ging
er fdjeinbar auf feine Klagen ein uno madjte ibjm ZUs

geftänoniffe, foroeit er es tun fonnte, gab aber nie feinen

Stanòpunft preis uno mufte òas 3n-ereffe òes Aargaus
ju mähren. Ser ©efanòte, òer fidj in òer Angelegenbjeit
perrannt bjatte, fabj òies fdjlieflidj ein uno roar nur ttodj
bemübjt, òen Hücfjug ju òecfen. 3n einem Brief an fjet^os
perlangte er (am (9- ATärj) non òer Hegierung òes

Aargaus einen liebeusroüroigeir Brief, roorin fie fagen
föllte, fie habe aus òem, roas itjr òer Heòaftor òer Aarauer
Zeitung fdjreibe, òas Beòaueru òiefes 3°umaliften erfebjen

fönnen, einen Artifel aufgenommen ju bjaben, òer einer

Hegierung bjabe miffallen fönnen, òie òer Aargau adjte
uno liebe roie eine anòere Hegierung òer Sdjroeij. Sie

fönne fidjer fein, òaf òer Zeitungsfdjreiber in Zufunft alle

Sorgfalt aufroenòen roeròe, um bei einer befreunbeten Aìacfjt
feinen Anftof ju erregen.

in Schutz; da sich aber der Gesandte mit einem Widerruf
nicht zufrieden geben wollte, so erhielt der Bberamtmann
den Auftrag, den Herausgeber der Aarauer Zeitung zur
Verantwortung zu ziehen und gegen ihn eine fiskal-amt-
liche Untersuchung einzuleiten, die Sache dem Gericht zur
Beurteilung vorzulegen und der Regierung die Entscheidung
mitzuteilen, sl,^. März.)

Sauerländer hatte sich inzwischen (am 1.2. März) mit
einer Entschuldigung an Talleyrand gewandt und ihn
gebeten, in der Sache nicht gerichtlich vorzugehen; dies scheute

er so sehr, weil das bei der Aufhebung der Zenfur
geplante Gesetz über preßvergehen immer noch fehlte, woran
sich Richter und Redaktor hätte halten können. Als der

Gesandte sah, daß die Regierung die gerichtliche Verfolgung
eingeleitet hatte, war er zufrieden. Zu diesem Erfolge
hatte besonders Herzog beigetragen, der den etwas eitlen

Talleyrand richtig zu behandeln wußte. Im Anfang ging
er fcheinbar auf seine Alagen ein und machte ihm
Zugeständnisse, soweit er es tun konnte, gab aber nie seinen

Standpunkt preis und wußte das Interesse des Aargaus
zu wahren. Der Gesandte, der sich in der Angelegenheit
verrannt hatte, sah dies schließlich ein und war nur noch

bemüht, den Rückzug zu decken. In einem Brief an Herzog
verlangte er (am 1.9» März) von der Regierung des

Aargaus einen liebenswürdigen Brief, worin sie sagen

sollte, sie habe aus dem, was ihr der Redaktor der Aarauer
Zeitung schreibe, das Bedauern dieses Journalisten ersehen

können, einen Artikel aufgenommen zu haben, der einer

Regierung habe mißfallen können, die der Aargau achte

und liebe wie eine andere Regierung der Schweiz. Sie

könne sicher sein, daß der Zeitungsschreiber in Zukunft alle

Sorgfalt aufwenden werde, nur bei einer befreundeten Macht
keinen Anstoß zu erregen.
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3n òer non Hengger entroorfenen Antroort erflärte òie

Hegierung, obfdjon ftdj Sauerianòer òireft an ibjtr geroarròt

habe, roeròe fie òodj objne òas ausòrucflidje Perlangen òes

©efanòten òas Perfabjren nidjt einftellen, uno fdjilòerte
iiberòies òte politifdje fja*tung òes Angesagten in fefjr
günftigem Sinn. (2\. Aiärj.) Alan fann òem òurdjaus
fadjlidj gehaltenen Sdjreiben nidjt übertriebene £iebens«

rouròigfeit porroerfen. Ser ©efanòte jog aber am April
feine Klage jurücf, uno òer (Dberamtmann mufte òie Per«

folgung aufgeben, ben Heòaftor òagegen ermabjnen, òamit
fünftigbjin òergleidjen „Uns unangenebjme" Klagen per«

mieòen rouròen.

Calleyranò beridjtete poll Stolj am 3. April an òen

Atinifter òes Rufern in Paris, Oaf er bis jetjt non alien

fremòen Aìiniftem òer einjige fei, òer in betreff òer Aarauer
Zeitung eine Satisfaftion erbjalten bjabe. Zu9*eidj per«

roenòete er ftdj für òas Begefjren fjerjogs, mit òeffen €in«

fluf er òie Pertreibung òer £}°*'teufe, òer ©emahlin òes

©rafen pon St. £eu, òurdjjufetjen bjoffte. 3n einem Brief
pom 2\. April (Anreòe: Mon cher Herzog) äuferte er fidj
über òie Zeitungsaffäre febjr befrieòigt, obfdjon er im
©runòe nidjts erreidjt fjatte.1

(Eine genieinfame, non Sdjraut entmorfene uno pon

Calleyranò mit 2tnòerungen perfebjene Hote an ben Porort
pom 27. ©ftober (8(7 roarf òer Sdjroeij por, fte fdjeine

nidjt ju bemerfen, mas für renolutionäre Umtriebe bei ibjr
porgebjen; nidjt nur bjaben frdj mebjrere ibjrer öffentlichen
Blätter jum (Edjo alles òeffen gemadjt, mas òie gebrauò«

marfteften Zeitungen òesAusIanòs^alfdjesunò Beleiòigenòes
ausbjecfen, fonòern es erfcbjeirien audj ganje Heibjen pou

1 p Zcr. (S. (O. Heg.H.prot. (8(7, 36, <H, 5(, 78, 9(, 98, (09,
(20, (32, (53. 2trdjto bes ZTtinifters bes ZÌufjern, paris, 2lbt. Suisse.
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In der von Rengger entworfenen Antwort erklärte die

Regierung, obschon sich Sauerländer direkt an ihn gewandt
habe, werde sie doch ohne das ausdrückliche Verlangen des

Gesandten das Verfahren nicht einstellen, und schilderte

überdies die politische Haltung des Angeklagten in sehr

günstigem Sinn. (2H. März.) Man kann dem durchaus
sachlich gehaltenen Schreiben nicht übertriebene
Liebenswürdigkeit vorwerfen. Der Gesandte zog aber am April
seine Alage zurück, und der Bberamtmann mußte die

Verfolgung aufgeben, den Redaktor dagegen ermahnen, damit
künftighin dergleichen „Uns unangenehme" Alagen
vermieden würden.

Talleyrand berichtete voll Stolz am 3. April an den

Minister des Äußern in Paris, daß er bis jetzt von allen

fremden Ministern der einzige sei, der in betreff der Aarauer
Zeitung eine Satisfaktion erhalten habe. Zugleich
verwendete er sich für das Begehren Herzogs, nrit dessen Einfluß

er die Vertreibung der Hortense, der Gemahlin des

Grafen von St. Leu, durchzusetzen hoffte. In einem Brief
vom 2^. April (Anrede: IVIon cker bler?og) äußerte er sich

über die Zeitungsaffäre sehr befriedigt, obschon er im
Grunde nichts erreicht hatte.'

Line gemeinsame, von Schraut entworfene und von

Talleyrand mit Änderungen versehene Note an den Vorort
vom 27. Oktober (3(7 warf der Schweiz vor, sie scheine

nicht zu bemerken, was für revolutionäre Umtriebe bei ihr
vorgehen; nicht nur haben sich mehrere ihrer öffentlichen
Blätter zum Lcho alles dessen gemacht, was die gebrand-
marktesten Zeitungen desAuslandsFalsches und Beleidigendes
aushecken, sondern es erscheinen auch ganze Reihen von

' p Nr. I, G. ,0, Reg.RProt. ,8,7, 26, hh, 5,, 78, 9t, 98, ,«9,
,20, ,Z2, ,sz. Archiv des Ministers des Äußern, Paris, Abt, Luisse.
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Sdjrifteu, òie Hepolution, ©ottlofigfeit uno fjetligtums«
fdjanòung atmen. Beftimmte Zeitungen bjatten fie nidjt
genannt. Sen 2luferungen òer ©efanòten über rubjeftörenoe

Perbinòungen fdjenfte òer Porort feinen ©lauben; uno òie

aargauifdje Hegierung äuferte in ibjrer Antroort òie näm«

lidje Anfidjt; òie òes Ceffrns fdjlof eine Srucferei in £ugano.1
„<Es roar jroifdjen uns porausbeòadjt, fdjrieb pon Sdjraut

am (6. Hopember an Atetternidj, ju roeldjen U)eitläufigfeiten
uno Seuteleien es fütjren müfte, roenn roir bei òiefer Be«

fdjroeròefiitjrung uns in Perjeidjnung fo mandjer Stellen

fdjroeijertfdjer öffentlicher Blätter, für òeren h°t?e Abjttò«

barfeit òie Aegierungen òiefes Bunòesftaates roenig oòer

fein 2Ttitgefübjl Ijaben, tjier einlaffen würben, hier, mo bie

einftufreidjften ©lieber òer Hegicrungeu mit òen Perfaffern
ermäbjnter Blätter in täglidjem Umgang leben uno òiefe

ftdj òeren befonbern Sdjufjes rüfjmen. (Es ift ju bebauern,

baf aufer ben englifdjen, non benen man Ausfdjroeifeubes
lärrgft geroofjnt ift, man audj beutfdje Blätter einerfeits
als Quelle unb Porbilò, anòerfeits als ©runò ju Hücf«

befdjulòiguugen in òiefer Antroort aujietjeu fonnte."

Aber audj im 3nneru ber Sdjroeij erbjoben ftdj roieber

Klagen gegen òie Aarauer Blätter. Bern fatj jroar pon

Sdjritten bei òen betreffenòen Aegierungen ab, obfdjon òie

Aarauer Zeitung uno òer St. ©aller (Erjätjler òas Aìif«
fallen òes Hates erregt bjatten. (Erfabjrungsgemäf feien

Klagen frudjtlos, roeil man immer òie Preffreibjeit por»

fdjütje oòer fonft nidjt ©enugtuung leifte. Übrigens fei

es Bern feiner Stellung als Porort fdjulòig, mit roüroigem
<£rnft òie Hufje òer Sdjroeij ju bjanòbjaben uno fidj òurdj

1 2l2f Ztr. 3. <*6. Heg.H.prot. (8(7, ".74, -.82. dillier, Heftatt-
ration 1Î, <*6 ff. tEaQeYranb an feinen tïïintfter, 29. (Dftober (8(7-
©edjslt 11, S. 588.
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Schriften, die Revolution, Gottlosigkeit und Heiligtumsschändung

atmen. Bestimmte Zeitungen hatten sie nicht

genannt. Den Äußerungen der Gesandten über ruhestörende

Verbindungen schenkte der Vorort keinen Glauben; und die

aargauische Regierung äußerte in ihrer Antwort die nämliche

Ansicht; die des Tessins schloß eine Druckerei in Lugano.'
„Es war zwischen uns vorausbedacht, schrieb von Schraut

am 1,6. November an Metternich, zu welchen Weitläufigkeiten
und Deuteleien es führen müßte, wenn wir bei dieser

Beschwerdeführung uns in Verzeichnung so mancher Stellen

schweizerischer öffentlicher Blätter, für deren hohe Ahnd-
barkeit die Regierungen dieses Bundesstaates wenig oder

kein Mitgefühl haben, hier einlassen würden, hier, wo die

einflußreichsten Glieder der Regierungen mit den Verfassern

erwähnter Blätter in täglichem Umgang leben und diese

sich deren besondern Schutzes rühmen, Ls ist zu bedauern,

daß außer den englischen, von denen man Ausschweifendes

längst gewohnt ist, man auch deutsche Blätter einerseits

als Quelle und Vorbild, anderseits als Grund zu Rück-

bcschuldigungen in dieser Antwort anziehen konnte."

Aber auch im Innern der Schweiz erhoben sich wieder

Alagen gegen die Aarauer Blätter. Bern sah zwar von
Schritten bei den betreffenden Regierungen ab, obschon die

Aarauer Zeitung und der St. Galler Erzähler das

Mißfallen des Rates erregt hatten. Erfahrungsgemäß seien

Alagen fruchtlos, weil man immer die Preßfreiheit vor-
fchütze oder fönst nicht Genugtuung leiste. Übrigens fei

es Bern feiner Stellung als Vorort schuldig, mit würdigem
Ernst die Ruhe der Schweiz zu handhaben und sich durch

' AA Nr. i, Z, HS. RegR.prot, ,8,7, H7H, H82, Tillier, Restauration

II, HS ff. Talleyrand an seinen Minister, 29. (Oktober ,8,7.
Oechsli II. S. 538.
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bellenòe Angriffe einiger roenig ju adjtenòer Heiòer nidjt
aufbjalten, nodj roeniger in òie Stellung einer Partei
roerfen ju laffen. Sarum follten òiefe Blätter furjroeg
perboten meròen; biefem Antrag ftimmte aber Oie Aîebjr«

bjeit òes Hates nidjt ju, meil feit òem 2(. Sejember (Berner
Korrefponòenj in 21^ Hr. (54) fdjon juniel Zeit perfloffen
fei. Sagegen follte òas beim erften geredjten Anlaf ge«

fdjctjen. ((8. gebruar.) (Es bjanòelte fidj òabei befonòers

um òie Aarauer Zeitung, òa òer (Erjäfjler im Kanton
roenig perbreitet roar.1

Bei (Erroäfjnung òer fdjroärmerifdjen Auftritte auf
Staufbcrg (Pifar ©atrj) uno Umgebung2 bjatte ^fdfoîîe
im Sdjweijerboten Hr. 7 òie Sdjulò jum Ceil auf òie un«

gemütlidje Art òer meiften Kanjelnorträge, òie òas tiefges

füljlte Beoürfnts òes Sdjweijerpolfes nadj Aeligion nur
fdjledjt befrieòigen fönne, uno auf òie Untüdjtigfeit mandjer
©eiftlidjer geworfen uno gefdjloffen: „Wex nidjt felbft pom
fjeiligen ^euer feines ©laubens entflammt ift, wie mag
òer anòere entflammen?" — 3m Hamen òer beiòen re«

formierten Kapitel perlangten Oie Sefane pom Hegierungsrat,

òaf er òie beleiòigte <£bjre ibjres ebjrrotiròigen Stanòes rette,

uno rouròen òabei pom Kirdjenrat unterftütjt. Was òarauf
folgte, perlief in faft allen Ceilen entgegengefetjt wie òie

Affäre mit Calleyranò. Ser Hegierungsrat fanò òen

Artifel für òie reformierte ©eiftlidjfeit beleiòigenò, obfdjon
er faum òer ^orm nadj mebjr behauptete als òie Hegierung
felhft, òie an òen Kirdjenrat gefdjrieben bjatte, òie Stauf«
berger Auftritte bjatten nidjt ftatt gefunòen, „wenn òem

religiöfen Beòiirfnis òes Polfes überall non feinen £eljrern

' ÎÏÏanual bes cSefj. Hats VI, 225, 250. 2lm (7. 2fpril (8(7
lä§t bie bern. Hegierung eine falfdie Ztadjridjt ber 21g über Dierjaus«

fuhr unter Zlnmeifung ber 3nfertionsgebüblr berichtigen. Ittanual VI, 560.
- Val CDedjsli II, 530 f.
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bellende Angriffe einiger wenig zu achtender Neider nicht

aufhalten, noch weniger in die Stellung einer Partei
werfen zu lassen. Darum sollten diese Blätter kurzweg
verboten werden; diesem Antrag stimmte aber die Mehrheit

des Rates nicht zu, weil seit dem 21,. Dezember (Berner
Korrespondenz in AZ Nr. (54) schon zuviel Zeit verflossen

sei. Dagegen sollte das beim ersten gerechten Anlaß
geschehen. ((8. Februar.) Ls handelte sich dabei besonders

um die Aarauer Zeitung, da der Erzähler im Aanton
wenig verbreitet war.^

Bei Erwähnung der schwärmerischen Auftritte auf
Staufberg (Vikar Ganz) und Umgebung^ hatte Zschokke

im Schweizerboten Nr. 7 die Schuld zum Teil auf die

ungemütliche Art der ineisten Aanzelvorträge, die das tiefgefühlte

Bedürfnis des Schweizervolkes nach Religion nur
schlecht befriedigen könne, und auf die Untüchtigkeit mancher

Geistlicher geworfen und geschlossen: „Wer nicht selbst vom
heiligen Feuer seines Glaubens entflammt ist, wie mag
der andere entflammen?" — )m Namen der beiden

reformierten Aapitel verlangten die Dekane vom Regierungsrat,
daß er die beleidigte Ehre ihres ehrwürdigen Standes rette,

und wurden dabei vom Airchenrat unterstützt. Was darauf
folgte, verlief in fast allen Teilen entgegengesetzt wie die

Affäre mit Talleyrand. Der Regierungsrat fand den

Artikel für die reformierte Geistlichkeit beleidigend, obschon

er kaum der Form nach mehr behauptete als die Regierung
selbst, die an den Airchenrat geschrieben hatte, die Stauf-
berger Auftritte hätten nicht statt gefunden, „wenn dem

religiösen Bedürfnis des Volkes überall von seinen Lehrern

° Manual des Geh. Rats VI, 22s, 250, Am ,7, April (»1,7

läßt die bern, Regierung eine falsche Nachricht der AI über Viehaus»

fuhr unter Anweisung der Insertionsgebühr berichtigen, Manual VI, zso.
- vgl, Bechsli II, sz« f.
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©enüge getriftet uno òer Unterridjt für Perftanò uno fjerj
frudjtbar erteilt wuròe." Sie fanò es aber òem Stanò òer

Klagenòen angemeffeuer, nidjt eine geridjtlidje Unterfudjung
anjuorònen, fonòern òem fjerausgeber òes Sdjweijerboten
òurdj òen ©beramtmanu ibjr Auffallen über feine „un«
auftauòige Sarftellung" bejeugen ju laffen. ((2. Atärj.)
Sabei fomite ftdj aber ^>fd}oîîe nidjt berutjigen. „©egen
òen Caòel gleichgültig ju bleiben, fanò er, wäre ©ering«
fdjätjuug gegen òie Hegierung; uno „es wuròe als ttueòle

Sadje ausgelegt roeròen fönnen, roenn er òie einfadje Cat«

fadie, roorüber er fidj ju befdjwercii hat, öffentlich, por òie

IDelt brädjte, òeren Stimme audj Könige uno ©brigfeiten
ridjtet. Sarum roenbete er fidj mit eljrfurdjtpollem Per«

trauen an fjodjòiefelbe uno bat bey 3b,neu felber um
fjodjobrigfeitlidjeu Sdjutj feines Hedjtes uno feiner 03 h re."
(Er berief fidj auf òie Perorònung über Preffreiljeit, òie

òem ©eridjt in Klagfälleu òie (Entfdjeiòung überlief. Sie

Hegierung bjabe audj fremòe ©efanòte fdjon òarauf per«

roiefen; nun aber bjabe fie òie Klage òes Sefans f)üner=
roaòcl angeiiommeu uno ibjit felber geridjtet, oljne feine

Perteiòigung perlaugt ju Ijaben. Sem Sefatt fpradj er
òas Hedjt ju einer Klage ab, ba ber Sdjweijerbote fidj
allgemein ausgeorücft bjabe; òenn roenn man über òas

Uìangelbjafte im Attutar« uno Z^'ltanò öffentlich, reòett

òiirfe im allgemeinen, fo roeròe audj òer geiftlidje Stanò
òarin fein Porreditgeniefeu, òa fein ©efetj oarüber Sdjmeigetr
gebiete. Audj fei òer Ausòrucf „unanftänoig" òurdjaus
nidjt am piätje geroefen. „(Er (Zfdjoffe felbft) muf es

tief empfiuòerr, roenn er fidj òer ©eroogenbjeit uno Adjtung
feiner Aegierung beraubt fieljt uno als eirr gemeiner per«

ftoefter genier fdjledjtweg polijeilidj abgewanòelt wirò.
<Er glaubt òiefe Aliffjanblung bisljer nidjt perbient ju
haben. So wie in Atottardjiett ben Untertbjanen geftattet
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Genüge geleistet und der Unterricht für Verstand und Herz

fruchtbar erteilt würde." Sie fand es aber dem Stand der

Klagenden angemessener, nicht eine gerichtliche Untersuchung
anzuordnen, sondern dem Herausgeber des Schweizerboten

durch den Oberamtmann ihr Mißfallen über seine

„unanständige Darstellung" bezeugen zu lassen. ((2. März.)
Dabei konnte sich aber Zschokke nicht beruhigen. „Gegen
den Tadel gleichgültig zu bleiben, fand er, wäre
Geringschätzung gegen die Regierung; und „es würde als unedle

Sache ausgelegt werden können, wenn er die einfache
Tatsache, worüber er sich zu beschweren hat, öffentlich vor die

Welt brächte, deren Stimme auch Könige und Obrigkeiten
richtet. Darum wendete er sich mit ehrfurchtvollem
Vertrauen an Hochdieselbe und bat bev Ihnen selber um
hochobrigkeitlichen Schutz seines Rechtes und seiner Thre."
Tr berief sich auf die Verordnung über Preßfreiheit, die

dem Gericht in Klagfällen die Tntscheidung überließ. Die

Regierung habe auch fremde Gesandte schon darauf
verwiesen; nun aber habe sie die Klage des Dekans Hüner-
wadcl angenommen und ihn selber gerichtet, ohne seine

Verteidigung verlangt zu haben. Dem Dekan sprach er
das Recht zu einer Klage ab, da der öchweizerbote sich

allgemein ausgedrückt habe; denn wenn man über das

Mangelhafte im Militär- und Sivilstand öffentlich reden

dürfe im allgemeinen, so werde auch der geistliche Stand
darin kein Vorrecht genießen, da kein Gesetz darüber Schweigen

gebiete. Auch sei der Ausdruck „unanständig" durchaus
nicht am Platze gewesen. „Tr (Zschokke selbst) muß es

tief empfinden, wenn er sich der Gewogenheit und Achtung
seiner Regierung beraubt sieht und als ein gemeiner
verstockter Frevler schlechtweg polizeilich abgewandelt wird,
Tr glaubt diese Mißhandlung bisher nicht verdient zu

haben. So wie in Monarchien den Unterthanen gestattet
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ift, pom übel unterrichteten òen beffer unterrichteten König
anjurufen, glaubt (Enòsunterjeidjneter feinen entfdjeiòenòeren
Beweis feiner £iebe uno feines Pertrauens gegen òie bjobje

£anbesregierung geben ju fönnen, als wenn ex felber bei

ibjr Zuflucht nimmt unb nun Sdjutj für fein Hedjt unb

feine gefränfte (Ebjre anfudjt." Cr wünfdjte, baf er
entweber por ben fompetenten Hidjter geftellt ober non òen

ibjm gemadjteit Porwtirfen, U)aruungen unb Srobjungen
losgefprodjen weròe.

Sie Hegierung erwiòerte §fd}oîîe òurdj òen ©ber«

amtmann (es fmò òrei (Entwürfe òer Antwort portjanòen),
mit òer Aufbjebung òer Zenfur bjabe fte fidj nidjt òes

Hedjts begeben, über òeu 3n*J*ilt ber in ihrem ©ebiet

erfdjeinenòen öffentlichen Blätter £ob oòer Caòel ausju«
fpredjeu oòer òie Herausgeber ju warnen. Crotj òes

Caòels eines Zeitungsartifels wiffe fie ibjtt übrigens als
wacfern f^auspater, als treuen Bürger uno als tätigen uno

gefdjicften Beamten ju fdjätjeu (28. Atarj).1 Siefer Zu=

fammenftof mit òer ©eiftlidjfeit bjinòerte übrigens fpäter
feine Wab,l in òen reform. Kirdjenrat nidjt. ((5. 3uni (820.)

Auf ein ©efudj òes Kantons Cefftn wuròe ber Aarauer
Zeitung perboten, über ben ungetreuen Staatsfdjreiber
Pellegrini weitere Hadjridjten ju bringen. Sen Hamen
òes Cinfenòers ju nennen, weigerte ftdj òie Heòaftion;
übrigens feien aus bem Cefftn feine òireften Aìitteilungeu
gemadjt woròen. Sie fjabe aus òen ibjr non perfdjieòeuen
Seiten jufommerròen Hadjridjten ausjugsweife aufge«

trommen, was ibjr òer tPafjrtjeit gemäf fdjien. Pon òem

Anerbieten òer Aarauer Zeitung, eine Berichtigung ju
bringen, madjte man aus guten ©riinòen feinen ©ebraudj.2

1 ÜW Ztr. 3, J- 27. Heg.H.prot. (8|7, 9(, ((0, (20, (37, c*3.
2 Heg.Hprot. (8(7, 3-6, 364;. rftifftDenbucfj XXXVII, 22. 2lug.

(8(7. 21g 79, 85, 87. ©edjsli II. 8(8.
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ist, vom übel unterrichteten den besser unterrichteten Aönig
anzurufen, glaubt Tndsunterzeichneter keinen entscheidenderen

Beweis seiner Liebe und seines Vertrauens gegen die hohe

Tandesregierung geben zu können, als wenn er selber bei

ihr Zuflucht nimmt und nun Schutz für sein Recht und

seine gekränkte Ehre ansucht." Tr wünschte, daß er
entweder vor den kompetenten Richter gestellt oder von den

ihm gemachten Vorwürfen, Warnungen und Drohungen
losgesprochen werde.

Die Regierung erwiderte Zschokke durch den

Bberamtmann (es sind drei Entwürfe der Antwort vorhanden),
mit der Aufhebung der Zensur habe sie sich nicht des

Rechts begeben, über den Inhalt der in ihrem Gebiet

erscheinenden öffentlichen Blätter Lob oder Tadel
auszusprechen oder die Herausgeber zu warnen. Trotz des

Tadels eines Zeitungsartikels wisse sie ihn übrigens als
wackern Hausvater, als treuen Bürger und als tätigen und

geschickten Beamten zu schätzen (28. März).' Dieser

Zusammenstoß mit der Geistlichkeit hinderte übrigens später

seine Wahl in den reform. Airchenrat nicht. ((5. Juni (320.)
Auf ein Gesuch des Aantons Tessin wurde der Aarauer

Zeitung verboten, über den ungetreuen Staatsschreiber

pellegrini weitere Nachrichten zu bringen. Den Namen
des Tinsenders zu nennen, weigerte sich die Redaktion;
übrigens feien aus dem Tessin keine direkten Mitteilungen
gemacht worden. Sie habe aus den ihr von verschiedenen

Seiten zukommenden Nachrichten auszugsweise

aufgenommen, was ihr der Wahrheit gemäß schien. Von dem

Anerbieten der Aarauer Zeitung, eine Berichtigung zu

bringen, machte man aus guten Gründen keinen Gebrauch/

' Aw Nr. z, F. 27, Reg.R.Prot. ,3,7, ,,o, ,2«, ,27, ,HZ.
- Reg.RProt, ,g,7, ZHS, ZSH, Misswenbuch XXXVII, 22. Aug.

,8,7. AZ 7g, 85, 87. Bechsli II. 8,3.
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Audj Aîenji, ein Aiitglieò ber öfterreidjifdjen ATilitär«

tiquibatiortsfommiffton, wollte in òer Aarauer Zeitung nidjt
mehr genannt fein. Siefe hatte nur gefagt, òas ©efdjäft
gehe Iangfam porwärts, wie es in òer Hatur foldjer An«

gelegentjeiten liege.1
(Eine Befdjweròe £ujerns pom 9- ©ftober (8(7 gegen

einige Auffätje im Sdjweijerboten trugen £>fd)oHe fdjon
wieòer Perweis uno IDarnurtg ein.2

Sie Hegierung òes tüallis perlangte uno erhielt eine

Berichtigung über òie Surdjreife òes Huntius, òer für òie

Konfefrierung òes neuen Bifdjofs (00 £ouisò'or uno freie
Heife òurdj òen Kanton erhalten haben föllte.3

3m 3a*?1' (8(7 pernehmen wir audj einmal etwas
über òie fonftigen (Eriftenjperbältniffe òer Aarauer Zeitungen.
Am (3. 3a,mar foròerte nämlidj òie Hegierung pom

^inanjrat Ausfunft über òas Porto für Zeitungen, unb

òiefem erftattete òer Poftòireftor Solòer am 26. 3anuar
Beridjt.4

^ür fdjweijerifdje wie für òeutfdje uno franjöfifdje
Blätter bejafjtte man bei òer Beftellung 20 % über ibjren

Anfaufspreis, wenn man fie bei òen poftbureaur òes

Kantons bejog. (Einjig òem Crjäbjler pon St. ©allen
wuròe non òer Hegierung eine befonòere Pergüttftigung
jugeftanòen, òa beim Perfauf nur 5 % mehr perlangt
wuròen. Sie nidjt bei òen Poftämtern beftellteu Zeitungen
bejaljlten ohne Ausnahme òie nieòrigfte Care eines ein«

fachen Briefes, nämlich 2 Kreujer für bas Stücf. Pon òen

in Aarau fjerausfommenòen gewäbjrte òer Perleger als

1 Heg.H.prot. (8(7, 352.
2 Heg.H.prot. (8(7, -29. Itiiffujenbudj XXXVII, S. 3-.5.
3 Heg.H.prot. (8(7, ^87. 2f§ (33, e*6.
4 2farg. poftaften (8(7, im Poftmufeutn ttt Bern.
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Auch Menzi, ein Mitglied der österreichischen

Militärliquidationskommission, wollte in der Aarauer Zeitung nicht
mehr genannt sein. Diese hatte nur gesagt, das Geschäft

gehe langsam vorwärts, wie es in der Natur solcher

Angelegenheiten liege.'
Eine Beschwerde Luzerns vom 9- Bktober (8(7 gegen

einige Aufsätze im Schweizerboten trugen Zschokke schon

wieder Verweis und Warnung ein.^

Die Regierung des Wallis verlangte und erhielt eine

Berichtigung über die Durchreise des Nuntius, der für die

Aonsekrierung des neuen Bischofs 1,00 Louisd'or und freie
Reife durch den Aanton erhalten haben solltet

Im Jahr (31,7 vernehmen wir auch einmal etwas
über die sonstigen Existenzverhältnisse der Aarauer Zeitungen.
Am 1,3. Januar forderte nämlich die Regierung vom
Finanzrat Auskunft über das Porto für Zeitungen, und

diesem erstattete der Postdirektor Dolder am 26. Januar
Berichts

Für schweizerische wie für deutsche und französische

Blätter bezahlte man bei der Bestellung 20 «/« über ihren
Ankaufspreis, wenn man sie bei den Postbureaux des

Aantons bezog. Einzig dem Erzähler von St. Gallen
wurde von der Regierung eine besondere Vergünstigung
zugestanden, da beim Verkauf nur 3 °/o mehr verlangt
wurden. Die nicht bei den Postämtern bestellten Zeitungen
bezahlten ohne Ausnahme die niedrigste Taxe eines

einfachen Briefes, nämlich 2 Areuzer für das Stück. Von den

in Aarau herauskommenden gewährte der Verleger als

' Reg,R.Prot. 1,81,7, Z52,
^ Reg.R Prot, ,8,7, H2?, Missivenbuch XXXVII, S. ZHS.
2 Reg.R.Prot, ,3,7, H87, AZ ,zz, ,HS.
* Aarg. Postakten ,8,7, im Postmuseum in Bern.
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Poftpergütung 20 % Abjug, foòaf òas Porto im Preife
inbegriffen war. ^ür Cranftt bejog òie Poft l%1/« Kreujer
für òas Stücf. pafete mit Zeitungen rouròen roie anòere

bebjanòelt. — Auf òen Beridjt òes ^inanjrates rouròe òie

bisherige Benorjugung òes (Erjählers aufgehoben.

(Etroas rufjiger roar òas 3a*?r I8!8' foòaf bie Heòaf-
toren roieber aufatmen fonnten. Sie Hegierung blieb jroar
audj nidjt mit Befdjroerben perfdjonf, aber bereit Crlebigung
perurfadjte feine Sdjroierigfeiten. Sie Aarauer Zeitung
Hr. 55 enthielt eine aus fraujöfifdjen Blättern (Journal
de Commerce) abgebruefte Korrefponbenj aus St. ©allen,
bie behauptete, baf ber bemifdje unb ber lujermfdje Unter«

bjänbler, bie in Bistumsangelegeubjeiteit nadj Horn gefdjicft
roorben roaren, ftdj ber tDieberljerftellung ber Abtei
St. ©allen günftig jeigteu. Sodj äuferte ftdj Sauerlänber

nidjt über bas ©erüdjt. Auf Perlangett Berns erteilte
òie Hegierung òem Heòaftor Befebjl ju einem lüioerruf,
òen òiefer òann aus òer Gazette de Lausanne bjinüber«-

naljm ((8. ATai (8(8)/
(Ein Begebjren òes A>allis um Hidjfigftellung eines

Artifels in Hr. (2 òer Aarauer Zeitung nom 28. 3<*nuar
fam jiemlidj perfpätet (Enòe ATai; es betraf nur eine

Kleinigfeit.2

Pom Streben geleitet, òer Aarauer Zeitung eins ju
perfetjen, lief fidj òer franjöftfdje ©efanòte roieòer ju einem

Angriff perleiten, òer aus ähnlidjen ©runòen roie òer erfte

fdjeitern mufte. Senn ju òer ursprünglich òem Morning
Chronicle, òireft òer Karlsrufjer Zeitung entnommenen

Aufteilung, òas franjöftfdje Aìirrifterium roolle Aìonfreur

1 V.W Ztr. 3, 02. n. Heg.H.prot. (8(8, (90. ììtanual bes bern.
(Seft. Hats Vili, S. 32, ?-.. 2t§ 55, 59.

2 Heg.H.prot. (8(8, 206.

— q,s

Postvergütung 20 "/« Abzug, sodaß das Porto im preise
inbegriffen war. Für Transit bezog die Post l//s Kreuzer
für das Stück. Pakete mit Zeitungen wurden wie andere

behandelt. — Auf den Bericht des Finanzrates wurde die

bisherige Bevorzugung des Trzählers aufgehoben.

Ttwas ruhiger war das Jahr (8(8, sodaß die Redak-

toren wieder aufatmen konnten. Die Regierung blieb zwar
auch nicht mit Beschwerden verschont, aber deren Erledigung
verursachte keine Schwierigkeiten. Die Aarauer Zeitung
Nr. 5ö enthielt eine aus französischen Blättern llournal
6e (Commerce) abgedruckte Korrespondenz aus St. Gallen,
die behauptete, daß der bernische und der luzernische
Unterhändler, die in Bistumsangelegenheiten nach Rom geschickt

worden waren, sich der Wiederherstellung der Abtei
St. Gallen günstig zeigten. Doch äußerte sich Sauerländer

nicht über das Gerücht. Auf Verlangen Berns erteilte
die Regierung dem Redaktor Befehl zu einem Widerruf,
den dieser dann aus der (gaiette 6e varissime hinübernahm

s (8. Mai (8(8)/
Tin Begehren des Wallis um Richtigstellung eines

Artikels in Nr. (2 der Aarauer Zeitung vom 23. Januar
kam ziemlich verspätet Tnde Mai; es betraf nur eine

Kleinigkeit/

Vom Streben geleitet, der Aarauer Zeitung eins zu

versetzen, ließ sich der französische Gesandte wieder zu einem

Angriff verleiten, der aus ähnlichen Gründen wie der erste

scheitern mußte. Denn zu der ursprünglich dem Nornirig
dkronicle, direkt der Karlsruher Zeitung entnommenen

Mitteilung, das französische Ministerium wolle Monsieur

1 «w Nr. 2, E. h. Reg.RProt. ,8,8, ig«, Manual des bern.
Geh. Rats VIII, S, 22, ?h, AS S5, 5g,

2 Reg.R.Prot, ,3,8, 2«s.
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bitten jugunften feines Sobjnes, òes f)erjogs p. Angouleme,
auf fein Chronfolgeredjt ju perjidjten, hatte òer Heòaftor
felber ftarfe Zweifel geäufert. ©broobjl òer Artifel fdjon
längere Zeit in perfdjieòenen Blättern geftanòen hatte, roar
in feinem eine AJiòerlegung erfdjienen, nidjt einmal in òen

franjöftfdjen, roo man es òodj juerft hätte erroarten fönnen.
Sennocb perlangte Calleyranò, òaf òie Hegierung „ibjren"
Zeitungsfdjreiber für òen Artifel, òer aussi atroce que
ridicule fei, fdjroer beftrafe, worauf fie natürlidj nidjt ein«

gebjen fonnte. Sauerianòer, òer òen Artifel erft juletjt
aufgenommen hatte, anerbot ftdj, eine offijielle Berichtigung
aufjunebjmeu. Sie Hegierung legte òem ©efanòten aber

nahe, nadj òem Beifpiel òer franjöfifdjen Zeitungen mit
Stillfdjweigen oarüber wegjugebjen, was itjm einleuchtete.

„Telles sont d'ordinaire les excuses", fdjrieb am
28. September òer franjöftfdje ©efdjäftsträger nadj Paris,
„à l'aide desquelles les gazetiers malveillants espèrent
pouvoir répandre impunément des articles injurieux
et calomnieux." *

A)uròiger uno gemeffener war òie Sprache non Sdjwyj,
òas am (5. Sejember über ben Con flagte, in òem òie

Aarauer Zeitungen (gemeint war in erfter Sinie òer

Sdjweijerbote) religiöfe uno firdjlidje ©egenftanòe betjanòel«
ten. Sodj fonnte òie Hegierung nur erwiòern, òaf òie

Zeitungen Beridjtigungen aufnehmen muffen uno òaf he«

grunòete Klagen pou òen ©eridjten mit aller Aufmerf«
farnfeit unterfudjt wuròen. 3nfolge òiefer Befdjweròe
wuròe befdjloffen, òem Heòaftor òes Sdjweijerboten einen

nochmaligen, wohlgemeinten, aber audj ernften A)inf ju
erteilen uno bjitrjujufügen, „òie £artòesregierung glaube fidj

1 p Ztr. CS. 33. Heg.H.prot. (8(8, 3<*2, 356. 2lf5 Hr. (03
com 29. 2luguft.

tCafdjenbu* ber fjiftor. «B-feUfdJaft X9XH- i
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bitten zugunsten seines Sohnes, des Herzogs v. Angouleme,
auf sein Thronfolgerecht zu verzichten, hatte der Redaktor

felber starke Zweifel geäußert. Bbwohl der Artikel schon

längere Zeit in verschiedenen Blättern gestanden hatte, war
in keinem eine Widerlegung erschienen, nicht einmal in den

französischen, wo man es doch zuerst hätte erwarten können.

Dennoch verlangte Talleyrand, daß die Regierung „ihren"
Zeitungsschreiber für den Artikel, der sussi atroce que
ridicule sei, schwer bestrafe, worauf sie natürlich nicht
eingehen konnte. Sauerländer, der den Artikel erst zuletzt

aufgenommen hatte, anerbot sich, eine offizielle Berichtigung
aufzunehmen. Die Regierung legte dem Gesandten aber

nahe, nach dem Beispiel der französischen Zeitungen mit
Stillschweigen darüber wegzugehen, was ihm einleuchtete.

„I'elles sont d'ordinaire les excuses", schrieb am
28. September der französische Geschäftsträger nach Paris,
„à l'aide desquelles les ga^etiers malveillants espèrent
pouvoir répandre impunément des articles injurieux
et calomnieux."'

Würdiger und gemessener war die Sprache von Schwyz,
das am (S. Dezember über den Ton klagte, in dem die

Aarauer Zeitungen (gemeint war in erster Linie der

Schweizerbote) religiöse und kirchliche Gegenstände behandelten.

Doch konnte die Regierung nur erwidern, daß die

Zeitungen Berichtigungen aufnehmen müßten und daß
begründete Klagen von den Gerichten mit aller Aufmerksamkeit

untersucht würden. Infolge diefer Beschwerde

wurde beschlossen, dem Redaktor des Schweizerboten einen

nochmaligen, wohlgemeinten, aber auch ernsten Wink zu

erteilen und hinzuzufügen, „die Landesregierung glaube sich

' P Nr. i, G. ZZ, Reg.R.Prot. ,8,8, 2H2, 256. AZ Nr. ,«2
vom 29, August,
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um fo mebjr berechtigt, pon bem Perfaffer fürbin einen

flügern Sdjritt uno Stil in feinen Blättern ju erblicferr,
als er ihr angeftellter öffentlicher Beamte fei uno ftdj in
feiner Stellung feine mifbeliebigen Urteile, òie nadj Um«

ftänoen audj Perfüguugen notroenòig machen müften,
wünfdjen weròe." (Eine Kommiffion, beftetjeuò aus òen

Hegierungsräten Sdjmiel uno Hotpletj, wuròe erfudjt por«

jufdjlagen, auf weldje Art uno A>eife òie Huge òem

Heòaftor eröffnet roeròen follie. Sie beiiutjte òen Anlaf
einer pori Ijfdjofre gebrachten unrichtigen Hadjridjt, „um
òem Sdjweijerboten begreiflich, ju rnadjeu, òaf feine £efer

es perädjtlidj uno lädjerlidj finòen muffen, òaf feine Pater«
lattòsliebe òie ganje Sdjweij umfaffen will, roäbjreno er

feinem heimatlichen Kanton tDunòen fdjlägt, òie fein billig
Senfenòer non ihm begehrt noch erwartet, ebenfo roenig
als òaf ein ^amilienbote òas Publifttm auf òie ©ebredjen
feiner eigenen fjausbjaltung aufmerffam madjen roeròe."
Seine gute Abfidjt anerfattnte fie, fanò aber, er gehe ju
roeit, roenn er meine, alles roas wahr fei, muffe audj ge«

fagt weròen. Am wirffamftett fjielt fte òie (Einroirfuttg
òer einjelnen Hegierungsntitglieòer auf Zfcbjoffe (28. Sej ).-

Zugleich fanò man jetjt für gut, über òie Zeitungen
eine Polijeiauffidjt einjufüfjren, roas Hengger fdjon (8(6
bei òer Aufhebung òer Zenfur porgefdjlagen hatte. Sie
eben genannte Kommiffion rouròe beauftragt, audj oarüber
©utadjten uno (Entwurf abjufäffen; eine anòere, beftefjenò

aus Hengger, ^rieòridj uno Bertfdjinger, bjatte ju unter«

fudjen, ob es notroenòig fei, ein ©efetj über òie Pref frei«
beit, òas audj òie Strafen für Prefpergebjen feftfetje, por«
jufdjlagen. Sie Kommiffion erroog, òaf òie Hegierung
òer Perantroortlicfjfeit, òie rrrit òer Zenfur perbuuòeu fei,

jroar enthoben bleibe, folange fein Strafgefetj erlaffen fei,
1 p Ztr. <S. t(. Heg.H.prot. (8(8, H67, 4.83.
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um so mehr berechtigt, von dem Verfasser fürhin einen

klügern Schritt und Stil in seinen Blättern zu erblicken,

als er ihr angestellter öffentlicher Beamte sei und sich in
seiner Stellung keine mißbeliebigen Urteile, die nach
Umständen auch Verfügungen notwendig machen müßten,
wünschen werde," Eine Kommission, bestehend aus den

Regierungsräten Schmiel und Rotvletz, wurde ersucht

vorzuschlagen, auf welche Art und Weise die Rüge dem

Redaktor eröffnet werden sollte. Sie benutzte den Anlaß
einer von Zschokke gebrachten unrichtigen Nachricht, „um
dem Schweizerboten begreiflich zu machen, daß seine Leser

es verächtlich und lächerlich sinden müssen, daß seine

Vaterlandsliebe die ganze Schweiz umfassen will, während er

seinem heimatlichen Aanton Wunden schlägt, die kein billig
Denkender von ihm begehrt noch erwartet, ebenso wenig
als daß ein Familienbote das Publikum auf die Gebrechen
seiner eigenen Haushaltung aufmerksam machen werde."
Seine gute Absicht anerkannte sie, fand aber, er gehe zu

weit, wenn er meine, alles was wahr sei, müsse auch
gesagt werden. Am wirksamsten hielt sie die Einwirkung
der einzelnen Regierungsmitglieder auf Zschokke (28. Dez

Zugleich fand man jetzt für gut, über die Zeitungen
eine Polizeiaufsicht einzuführen, was Rengger schon (81,6
bei der Aufhebung der Zensur vorgeschlagen hatte. Die
eben genannte Aommission wurde beauftragt, auch darüber
Gutachten und Entwurf abzufassen; eine andere, bestehend

aus Rengger, Friedrich und Bertschinger, hatte zu
untersuchen, ob es notwendig sei, ein Gesetz über die Preßfreiheit,

das auch die Strafen für preßvergehen festsetze,

vorzuschlagen. Die Aommission erwog, daß die Regierung
der Verantwortlichkeit, die mit der Zensur verbunden sei,

zwar enthoben bleibe, solange kein Strafgesetz erlassen sei,

' P Nr, G, hi. Reg.R.Prot, ,3,8, hs?, huz.
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baf òann aber òie ©cridjtc uno bie Herausgeber in einer

tjödjft unftdjern £age feien. Keine tDeisfjeit fönne albe

Klagen nermciben, ba es unmöglich, fei, jebes Alarmes
Anfrchten ju treffen.1

„So ärgerlich, es audj oft fein mag, fanb fte, baf ein

öffentliches Blatt pon Singen fpridjt, bie man nidjt gerne
hört ober worüber man anbere 3°een hat, fo gibt es

roobl auch roieber piele, bie òie Aìeiuung òes Blattes teilen.

Hngeärgert fommt man ohnehin nidjt leicht òurdj òie

Welt; gefdjietjt es nidjt òurdj Srudfdjriften, fo gefdjiefjt
es fdjrifttidj, miinòlidj oòer òurdj ©eòanfen, uno òas alles

läf t ftdj nidjt perbietbcti, ofjne òas Uebel noch piel ärger

ju machen. Hiebt allem, roas peròrieft, fami abgeljolfen
roeròen. Sodj, Citi., 3bre Kommiffton nimmt an, òaf

1 Zitytlidj tuie bie Kommiffion äugerte fid? ^Wioffe in einem

nidit offtjiell nerlaitgtcit. roobl burdj einen Hegierungsrat »eranlagten
„amtlidjen Heferat über ein neu aufjuftcllcnbes CSefeft gegen pre§-
oergeljen" (llbcrlieferiittgctt jur (Sefdjidjte unferer geit (820, S. (53
bis (76), b.ts rooty in biefe gei. 3U fetten ift. 2ludi in gfdjoffcs <&>e

fammelteu Schriften, 2tarau (859, II. ocrmefjrle 2Inffage, 55. Ceil,
S. (58—(98. — <£r batte rooty über bie 2Ibfid)ten ber Hegierung utt-
beftimmte Kiittbe errjaltett, als er am 2. gebruar (8(9 beforgt an

Stapfer fdjricb (St.ipfcrs Z3riefroedjfeI I, 5. CI) „Don ber CEibgenoffen-

fdjaft roifl idi nietys fagen <£s fommt heraus, roas oon 22 Klein-
ftäbtcrfta-itcn fjerausfommeit fann. ZTur ihre allfeitige Uiibebolfenbeit
vnb Sdjroädje gibt iumeilrn einigen guten Köpfen (Seiegenrfeit, gute
jibeen biird^ufeften. W\t ftanben beute roieber auf ber Stelle ron
(7(9, rocitn bie Heooltttion nidjt eine ^rudjt Ijinterlaffeit tyitte, bie

man oon allen Seiten perroünfdjt — pregfretbeit. 2lucb unfere

fjodjrootygeborncn ijerren fjätten ben Sprndj läugft gern roieber 'iirücF'

genommen, roetm es fid; mit €tyeu hätte tfjun laffen. 2Iber riief»

roärts getjts ittttt nidjt mety. Uiefe ©effeutlidjfeit, roeldje nadj ber

Heoolutioit nur Ufteri uub idj fefijutyilten jahrelang bie Sinnigen <£nt»

fdjloffcueii ro.iren, tjat jetjt ber priefter mehrere gefunben. So ift alles

getoounen. Die tjerreit muffen fidj bequemen unb eitblicb fagen: £afjt
uns roanbelu im £idjt "
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daß dann aber die Gerichte und die Herausgeber in einer
höchst unsichern Lage seien. Aeine Weisheit könne alle
Alagen vermeiden, da es unmöglich sei, jedes Mannes
Ansichten zu treffen.'

„öc> ärgerlich es auch oft fein mag, fand sie, daß ein

öffentliches Blatt von Dingen spricht, die man nicht gerne
hört oder worüber man andere Ideen hat, so gibt es

wohl auch wieder viele, die die Meinung des Blattes teilen.

Nngeärgcrt kommt man ohnehin nicht leicht durch die

Welt; geschieht es nicht durch Druckschriften, so geschieht

es schriftlich, mündlich oder durch Gedanken, und das alles

läßt sich nicht verbiethen, ohne das Uebel noch viel ärger
zu machen. Nicht allem, was verdrießt, kann abgeholfen
werden. Doch, Titl., Ihre Aommission nimmt an, daß

> Ähnlich wie die Aommission äußerte sich Zschokke in einem

nicht offiziell verlangten, wohl durch einen Regicrungsrat veranlaßten
„amtlichen Referat über ein neu aufzustellendes Gesetz gegen Preß»

vergehen" iUberlieferungen zur Geschichte unserer Zeit ,82«, S. ,52
bis ,7öj, das wohl iu diese Zeit zu setzen ist. Auch in Zschokkcs Ge>

sammelten Schriften, Aarau ,859, II. vermehrte Auflage, 25. Teil,
S. ,5«—,9s, — Er hatte wohl über die Absichten der Regierung uu»

bestimmte Runde erhalten, als er am 2, Februar ,8,9 besorgt an

Stapfer schrieb iSt.ipfcrs Briefwechsel I, S, <II> „von der Eidgenossen»

schaft will ich nichts sagen Es kömmt heraus, was von.22 Klein»
städterstaatcn herauskommeu kann. Nur ihre allseitige Uubeholfenheit
und Schwäche gibt zuweilen einigen guten Köpfen Gelegenheit, gute
Ideen durchzusetzen, Wir ständen heute wieder auf der Stelle von

,7,9, wenn die Revolution nicht eine Frucht hinterlassen hätte, die

man von allen Seiten verwünscht — preßfrciheit. Auch unsere

hochwohlgebornen Herren hätten den Spruch längst gern wieder

zurückgenommen, wenn es sich mit Ehren hätte thun lassen Aber rück»

wärts gehts nun nicht mehr, Diese Beffentlichkeit, welche nach der

Revolution nur Usteri und ich festzuhalten jahrelang die Einzigen Ent»
schlosscuen waren, hat jetzt der Priester mehrere gefunden. So ist alles

gewonnen. Die Herren müssen sich bequemen und endlich sagen: Laßt
uns wandeln im Licht "
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bie beabftdjtigte Polijei auf òie Öffentlidjen Blätter feine

neue Zenfur nadj òem Srucf ausüben foli. Sie roeròen

òen eòelften Stein irr òer Krone òer ^reibjeit òes Aargau's,
òie Preffreibjeit, nicht roieòer heraustjebeu, einiger peròrtif»
lieber Augenbticfe roegen, òie gefdjmätjige uno uuporftdjtige
Sdjriftgefellen 3*?nen perurfadjen mögen." Polijeiaufftdjt
über òie öffentlichen Blätter fei òagegen angemeffen uno

möglich. Sie habe aber nur 2uferungen gegen Heligion,
gegen Sittlichfeit uno gegen òie öffentliche ©rònung ju
perbinòern; uno òie Hegierung übernehme òie Pertretung
feiner Partei por ©eridjt; hödjftens fönne fie ©efanòten
oòer Hegierungen einen Anmalt bejeidjnert. Sa aber òie

Polijei nadj Atöglidjfeit Pergehen perhüten folle, ftellte òie

Kommiffion òen Antrag, òer am 5. April angenommen rouròe.

Pon jeòem Zeitungsblatt mufte òas erfte geòruefte

(Eremplar fogleidj òem Porftehjer òes Polijeiòepartetnents
jugeftellt meròen. Wenn es òem Kanton nachteilige oòer

òie öffentliche Hube uno (Drònung gefabròetròe Auffätje
enthalten föllte, fo mar òas Polijeiòepartemeitt bepoll«

mädjtigt uno beauftragt, òie Pcrfenòung òes betreffenòen
Blattes òurdj bie Poft ju unterfagen. Crat biefer ßall
ein, fo mufte es òer Hegierung Beridjt erftatten, òamit
fte òie angemeffeneit Perfügtingen treffen Fonnte; òarunter

mar faum etroas anòeres ju perfteben als ein Caòel gegen
òen Heòaftor. Sie Perorònung pom (8. 3uni (8(6 muròe

beftätigt. Sie Poftòireftion erhielt òurdj òen ^inanjrat
òie nötigen A)eifuugen. Pon òer porgefefjenen Aîafregel
rouròe aber nie ©ebraudj gemadjt; uno òie Zeitungen
fdjeinen fidj òurdj fie roenig beengt gefühlt ju fjaben. —
Am 29. April befdjlof òte Hegierung auf òen Antrag òer

Kommiffion, pon einem Strafgefetj gegen Prefpergefjen
abjufehen.1

1 p Ztr. (S. <*6. Heg.H.prot. (8(9, 6H, (30, I66.
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die beabsichtigte Polizei auf die öffentlichen Blätter keine

neue Zensur nach dem Druck ausüben soll. Sie werden
den edelsten Stein in der Arone der Freiheit des Aargau's,
die Preßfreiheit, nicht wieder herausheben, einiger verdrüß-
licher Augenblicke wegen, die geschwätzige und unvorsichtige
Schriftgesellen Ihnen verursachen mögen." Polizeiaufsicht
über die öffentlichen Blätter fei dagegen angemessen und

möglich. Sie habe aber nur Äußerungen gegen Religion,
gegen Sittlichkeit und gegen die öffentliche Grdnung zu

verhindern; und die Regierung übernehme die Vertretung
keiner Partei vor Gericht; höchstens könne sie Gesandten
oder Regierungen einen Anwalt bezeichnen. Da aber die

Polizei nach Möglichkeit Vergehen verhüten solle, stellte die

Aommission den Antrag, der am 5. April angenommen wurde.
Von jedem Zeitungsblatt mußte das erste gedruckte

Exemplar sogleich dem Vorsteher des Polizeidepartements
zugestellt werden, Wenn es dem Aanton nachteilige oder
die öffentliche Ruhe und Grdnung gefährdende Aufsätze

enthalten sollte, so war das Polizeidepartement
bevollmächtigt und beauftragt, die Versendung des betreffenden
Blattes durch die Post zu untersagen. Trat dieser Fall
ein, so mußte es der Regierung Bericht erstatten, damit
sie die angemessenen Verfügungen treffen konnte; darunter

war kaum etwas anderes zu verstehen als ein Tadel gegen
den Redaktor. Die Verordnung vom (8. Juni 1,8(6 wurde

bestätigt. Die Postdirektion erhielt durch den Finanzrat
die nötigen Weisungen. Von der vorgesehenen Maßregel
wurde aber nie Gebrauch gemacht; und die Zeitungen
scheinen sich durch sie wenig beengt gefühlt zu haben. —
Am 29. April beschloß die Regierung auf den Antrag der

Aommission, von einem Strafgesetz gegen preßvergehen
abzusehen.'

' p Nr, >, G. HS, Reg.R.Prot, ,8,9, Sh, ,2«, i,ss.
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3m ©egenfatj jur Aarauer Zeitung, òie ftdj ftets

roeigerte, ihre Korrefponòenten ju nennen, tat òies einmal
òer Sdjroeijerbote auf Perlangen òer Hegierung non Bafel,
òie ftdj als Auffidjfsbebjöroe òurdj einen ironifdjen Artifel
über òie ©emeinòeorgaitifation non Cieftal (ämttibjäufung)
felbft beleiòigt fühlte. Ser (Einfenòer war Attdjael Seiler,
Bäder in Cieftal.1 — Anòers bjatròelte ^fd)otîe jroei 3a-jre
fpäter. 3n Hr. 2( roar unter òem Citri „2Ttenfdjen uno

Pieh" erjählt rooròen, òaf in òer ©emeinòe £. im Kanton
Bafel auf Porfdjlag òes Pfarrers òeu Armen ein fleines
Stücf òer Allmenò pom ©emeinòerat als Pflanjlauò über«

laffen rooròen roar, òaf aber òie ©emeinòeperfammlung
oòer „pielmebjr òas ATebjr òes unpernünftigen Pöbels"2
ben Befdjluf umftief, òamit òas liebe Pieh nidjt ju furj
fomme. Ser ©emeinòerat non £ieftal perlangte òen (Ein«

fenòer ju roiffen, roas ihm dfd}oïfe abfdjlug, inòem er

fidj jugteidj ju einer Berichtigung anerbot, falls òer Artifel
^alfdjes enthalten Ijciben follie. Sie aargauifdje Hegierung,
an òie ftdj nun in òer Angelegenheit Bürgermeifter unb

Hat non Bafel roanòten, riet òem Sdjroeijerboten, nie òie

Achtung aus òen Augen ju laffen, òie er òen gefetjlidjen
Beboròen uno Hegieruugsformen eines nerbünoeten Staates

fdjulòig fei. Zf*hoffe gab in feiner Antwort ju, òer Artifel
enthalte grobe Ausorücfe, òie jeòodj feinesroegs òer Sadje

unroüroig feien, roenn mau roirflidj jur Unterhaltung òer

1 p ZTr. (S. 1(2. Heg.H.prot. (8(9, 36, 44. SB Zîr. 4. oom
28. 3anuar-

2 Die 2taratter Seitung oermieb fotdje tDörter; Ufteri roar burdj
bie (Erfahrung geroitjigt. (80( fjatte 'fj,n oex 2lusbruc? „Stabtpöbel"
gleidj *roei Brofdjüren eingetragen, bas „Senbfdjreiben an ben Bürger
U., Derfaffer metyerer 2fuffä^e im Hepublifaner", oon 3°ty tjeinr.
Bremi uub eine „Ueber fenatorifdje unb gefetjgeberifdje geitungs«
fdjreiberei".
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Im Gegensatz zur Aarauer Zeitung, die sich stets

weigerte, ihre Korrespondenten zu nennen, tat dies einmal
der Schweizerbote auf Verlangen der Regierung von Basel,
die sich als Aufsichtsbehörde durch einen ironischen Artikel
über die Gemeindeorganisation von Liestal iÄmtlihäufung)
felbst beleidigt fühlte. Der Einsender war Michael Seiler,
Bäcker in Liestal.' — Anders handelte Zschokke zwei Jahre
später. In Nr. 2( war unter dem Titel „Menschen und

Vieh" erzählt worden, daß in der Gemeinde L. im Aanton
Basel auf Vorschlag des Pfarrers den Armen ein kleines

Stück der Allmend vom Gemeinderat als pflanzland
überlassen worden war, daß aber die Gemeindeversammlung
oder „vielmehr das Mehr des unvernünftigen Pöbels" ^

den Beschluß umstieß, damit das liebe Vieh nicht zu kurz
komme. Der Gemeinderat von Liestal verlangte den

Einsender zu wissen, was ihm Zschokke abschlug, indem er
sich zugleich zu einer Berichtigung anerbot, falls der Artikel
Falsches enthalten haben sollte. Die aargauische Regierung,
an die sich nun in der Angelegenheit Bürgermeister und

Rat von Basel wandten, riet dem öchweizerboten, nie die

Achtung aus den Augen zu lassen, die er den gesetzlichen

Behörden und Regierungsformen eines verbündeten Staates
schuldig sei. Zschokke gab in seiner Antwort zu, der Artikel
enthalte grobe Ausdrücke, die jedoch keineswegs der Sache

unwürdig seien, wenn man wirklich zur Unterhaltung der

' P Nr, <, G, H2. Reg.R.Prot, ,8,q, zs, hh. SB Nr, h vom
2g, Januar.

^ Die Aaraner Zeitung vermied solche Wörter; Usteri war durch

die Erfahrung gewitzigt. ,8«, hatte ihm der Ausdruck „Stadtpöbel"
gleich zwei Broschüren eingetragen, das „Sendschreiben an den Bürger
U,, Verfasser mehrerer Aufsätze im Republikaner", von Joh, Heinr.
Bremi und eine „Ueber senatorische und gesetzgeberische Jeitungs»
schreibe«!".
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Armen ein Stücf AUmenò perroeigerte uno es òem Piefj
porbehielt, roas fdjon in perfdjieòeueii ©egenòen porge«
fommen fei; faft nirgettòs roirfe òie Publijität roohltätiger
als in foldjen fällen. (Er beftritt, eine Behöroe angegriffen

ju tjiben, òa òie jufällige 21Tefjrfjeit in einer ©emeinòe^

perfammlung feine foldje fei. Ser Hegierungsrat über«

fanòte òiefe Antroort an Bafel mit òem Beòauerrt, òaf
òer Artifel ju Befdjmeròeu Anlaf gegeben bjabe1

Seit òen Atonardjeu« uno Aìinifterfongreffen rouròe òer

aufere Srucf für òie liberale Preffe immer fühlbarer; òie

Crmoròutrg Kotjebues uno òas Unternehmen òes Apottjefers
£öhning muften òie gegen Zeitungen uno Stuòenteu ge«

ridjteten Perfolgurrgeu rechtfertigen. Sogar òer Porort
£ujern ftimntt in ben neuen Con ein uno begrüfte òie

Karlsbaòer Befdjlüffe als einen „herrlichen (Erfolg pereinter

Bemühungen". Sie aargauifdje Hegierung mar anòerer

Anficht, mufte aber hoppelt auf òer fjut fein, ba fie bei

ben Aîadjten befonbers fdjledjt angefdjrieben mar. Sie

gab bem Amtsbürgermeifter ^etjer ben Auftrag, £>fd}offe

ju ftdj ju berufen unb ihn auf ben ©eift òer erhaltenen

Befdjlüffe uno auf òie folgen aufmerffam ju machen uno

ihn ju ermahnen, òie Heòaftion feines Blattes fünftig mit
aller Porfidjt ju beforgen. Saf man für Sauerianòer
òiefe Aialjnung nidjt nötig hielt jeugte pom Pertrauen
òer Hegierung; immerhin muf man audj in Betracht

jieljen, òaf òas im allgemeinen roettiger gebilòete Publifum
òes Sdjroeijerboten eine òeutlidjere uno òraftifdjere Sar«

ftelluirg braudjte als òas òer Aarauer Zeitung, òie pou
ihren £efern eher erroarten fonnte, òaf fie blof Ange«
òeutetes perffanòen. Sodj mufte òie Hegierung òas Anter«

laffene baiò nadjtjolen uno Sauerianòer auf òie folgen

1 p Zìr. £j. (O.
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Armen ein Stuck Allmend verweigerte und es dem Vieh
vorbehielt, was schon in verschiedenen Gegenden
vorgekommen sei; fast nirgends wirke die Publizität wohltätiger
als in solchen Fällen. Tr bestritt, eine Behörde angegriffen
zu haben, da die zufällige Mehrheit in einer

Gemeindeversammlung keine solche sei. Der Regierungsrat
übersandte diese Antwort an Basel mit dem Bedauern, daß
der Artikel zu Beschwerden Anlaß gegeben habe,'

Seit den Monarchen- und Ministerkongressen wurde der

äußere Druck für die liberale Preste immer fühlbarer; die

Ermordung Aotzebues und das Unternehmen des Apothekers

Löhning mußten die gegen Zeitungen und Studenten

gerichteten Verfolgungen rechtfertigen. Sogar der Vorort
Luzern stimmt in den neuen Ton ein und begrüßte die

Aarlsbader Beschlüsse als einen „herrlichen Trfolg vereinter

Bemühungen". Die aargauische Regierung war anderer

Ansicht, mußte aber doppelt auf der Hut sein, da sie bei

den Mächten besonders schlecht angeschrieben war. Sie

gab dem Amtsbürgermeister Fetzer den Auftrag, Zschokke

zu sich zu berufen und ihn auf den Geist der erhaltenen
Beschlüsse und auf die Folgen aufmerksam zu machen und

ihn zu ermahnen, die Redaktion seines Blattes künftig mit
aller Vorsicht zu besorgen. Daß man für Sauerländer
diese Mahnung nicht nötig hielt, zeugte vom Vertrauen
der Regierung; immerhin muß man auch in Betracht
ziehen, daß das im allgemeinen weniger gebildete Publikum
des Schweizerboten eine deutlichere und drastischere

Darstellung brauchte als das der Aarauer Zeitung, die von
ihren Lesern eher erwarten konnte, daß sie bloß
Angedeutetes verstanden. Doch mußte die Regierung das Unterlassene

bald nachholen und Sauerländer auf die Folgen

' 0 Nr. H.
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binroeifeit, òie aus unporfidjtiger Übernahme pon Zeitungs«
artifeln oòer Korrefponòenjnadjridjten aus Seutfdjlattb
errtftetjen fonnten. Senn òer Porort übermittelte am
5. Honember òie Anjeige òes eiogenöffifdjen ©efdjäfts«
Irägers in Wien, „òaf òer Con uno ©eift, in roeldjem
òie Aarauer Zeitung fdjon feit einiger Zeit òie òeutfdjen
Angelegenheiten befjanòle, poruehmlidj aber òie abfpredjenòen
Urteile òiefes Blattes über òie neuem Porfälle uno òie jur
f^anòtjabung òes innern ^rieòens in Seutfdjlanò ergriffenen

Alaafiiatjmeu, òem U)iener fjof umfo unangenehmer auf«
falle, roeil òerfelbe bei òen Carlsbaòer AunifteriahConfe«
rerrjerr òie 3nitiatipe genommen uno òaòurdj ait òen

Befdjlüffen òes Bunòestages grofen Antljeil habe, uno
roeil man poh Seiten òes faiferlidjeu ATinifteriums glaube
bei fo piel ©elegenbjeiten òer Sdjroeij Proben òes aufridj«
tigftett U)ohlmolIens uno freunòuadjbarlidjer ©efitruungen
gegeben ju tjtberr." '

©emeint mar roohl por allem ein Artifel, òer audj im
Stabjelebjanòel ritte Holle fpielte. Hadj òer Perhaftung
Arnòts uno einiger anòerer profefforen permutete Kortüm,
ber òamals ani ©ymnafium Heuroieò £ehrer mar, òer

Hitler p. fjamel bereife Seutfdjlanò uno òie Sdjroeij in
ruffifdjem Solòe, uno äuferte òiefe Anficht in einem

Zeitungsartifel, òen er òem pripatòojenten Stäfjele nadj
Bern uberfanòte; òiefer lief ihn òurdj òie Permittlung
poh Profeffor f)elòmann uno Hegierungsrat Sdjmiel an
òie Aarauer Zeitung gelangen. Sie Perhaftungen rouròen

einer fremòen Atadjt jugefdjrieben, „òie roatjrfdjemltdj
audj einen tjerm Dr. f}*****2 Seutfdjlanò uno òie Sdjroeij
bereifen läft, um in afaòemifdjen fjörfälerr uno fonft überall

1 2121 Zlr. K. (8. Heg.H.prot. (8(9, <t(9-
2 Die Budjftaben rourben oom oorf(djtigen Sauerlänber burdj

Sterne erfetjt.
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hinweisen, die aus unvorsichtiger Übernahme von Zeitungsartikeln

oder Rorrespondenznachrichten aus Deutschland
entstehen konnten. Denn der Vorort übermittelte am
5. November die Anzeige des eidgenössischen Geschäftsträgers

in Men, „daß der Ton und Geist, in welchem
die Aarauer Zeitung schon seit einiger Zeit die deutschen

Angelegenheiten behandle, vornehmlich aber die absprechenden
Urteile dieses Blattes über die neuern Vorfälle und die zur
Handhabung des innern Friedens in Deutschland ergriffenen
Maaßnahmen, dem Wiener Hof umso unangenehmer
auffalle, weil derselbe bei den Tarlsbader Ministerial-Tonfe-
renzen die Initiative genommen und dadurch an den

Beschlüssen des Bundestages großen Antheil habe, und

weil man von Seiten des kaiserlichen Ministeriums glaube
bei so viel Gelegenheiten der Schweiz Proben des aufrichtigsten

Wohlwollens und freundnachbarlicher Gesinnungen
gegeben zu haben." '

Gemeint war wohl vor allem ein Artikel, der auch im
Stähelehandel eine Rolle spielte. Nach der Verhaftung
Arndts und einiger anderer Professoren vermutete Aortüm,
der damals am Gymnasium Neuwied Lehrer war, der

Ritter v. Hamel bereise Deutschland und die Schweiz in
russischem Solde, und äußerte diese Ansicht in einem

Zeitungsartikel, den er dem Privatdozenten Stähele nach

Bern übersandte; dieser ließ ihn durch die Vermittlung
von Professor Heldmann und Regierungsrat Schmiel an
die Aarauer Zeitung gelangen. Die Verhaftungen wurden

einer fremden Macht zugeschrieben, „die wahrscheinlich

auch einen Herrn Dr. H^^ « Deutschland und die Schweiz

bereisen läßt, um in akademischen Hörsälen und sonst überall

' AA Nr. «. ,8. Reg.R,Prot. ,8,9, <i,g.
2 Die Buchstaben wurden vom vorsichtigen Sauerländer durch

Sterne ersetzt.
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ju tjcwdjen uno òie etroaigen freien Hebensarten òem treuen

©eòadjtttiffe einjuimpfen. Sabin wäre es nun gefommen,

òaf im heiligen òeutfeben Heidje politifdje Soldjftöfe mit
teiblidjen ju wetteifern beginnen. Baiò wirò òie Zeit
lehren, ob bie non òer preufifdjen Staatsjeitung entòecfte

Perfdjwörung òer A)irflidjfeit oòer òem Sidjtungspermögen
foldjer Aìenfcfjen angehöre, weldje òen ablaufenòen Cermin
tanòftanòifdjer Perfaffung òurdj erfonnene ©efahjrcn auf
anflänoige Art ju perlängern wünfdjen."

Hummer ty7 òer Aarauer Zeitung brachte eine Be«

ridjtigung, Hummer (00 eine Pertetòigung òer Heòaftion,
òie ein Unrecht audj Unrecht nennen wollte, wenn es non
hohen Beamten oòer Setjöroen ausging. 3btem ©ruuò«

fatj „frei uno gerecht" getreu, nehme fte audj Hidjtig«
fteltungen auf. — Ufterei billigte in einer Befpredjung non
Stätjeles Hedjtfertigungsfdjrift1 òie fjaltuug òer Berner
Hegierung nidjt, òie òiefen òes Hedjts beraubt hatte, ftdj
por òem oròentlidjen Hidjter perteiòigen ju òurfen. —
fjelòmann mufte es fdjwer hüfen, òaf er ben Artifel nadj
Aarau gefanòt fjatte. <£r wuròe òeswegen feiner Stelle

entfetjt uuò mit feiner jahlreidjen gamilie ausgewiefen.
Als òer Berner ©rofe Hat òie Anregung entgegennahm,

òen (798 ©efallenen ein Senftnal ju erridjten, òrucfte

Sauerianòer einen mit „un bon Suisse" uuterjeidjneten Brief

1 2luffdjlufj über bte Derroeifnng bes prioatbojenten 2fttbreas

Stätjele aus bem Kanton Bern, oon itjm felbft. Sdjroeij (8(9- 2J§ 92,

97, (00, [OH, (22, Beilage 6( oom 4. Desember. Über Stätjeles 2luf»
tritt mit Hitter o. Ijatnel ftelje Œillier, Heftauration II, 99—(0( unb

Jrteb. pietfj, gur Jlüdjtlingsfjetje in ber Reftattrationsäeit, 29. ^atjresb.
b. btft.-anttquar. (Sefellfdjaft in dtyir, 5. 7 ff. K. £. o. £jalfers Beridjt
an îjarbenberg im Sonntagsbf. bes Bnnb. Ucundj t, 3<i*., 376, 400.
©edjsli II, 628 ff. Über 3oty Jr. Kortüm f. 2lffg. beutfdje Biographie (6,
S. 730 ff.
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zu horchen und die etwaigen freien Redensarten dem treuen

Gedächtnisse einzuimpfen. Dahin wäre es nun gekommen,

daß im heiligen deutschen Reiche politische Dolchstöße mit
leiblichen zu wetteifern beginnen. Bald wird die Zeit
lehren, ob die von der preußischen Staatszeitung entdeckte

Verschwörung der Wirklichkeit oder dem Dichtungsvermögen
solcher Menschen angehöre, welche den ablaufenden Termin
landständischer Verfassung durch ersonnene Gefahren auf
anständige Art zu verlängern wünschen."

Nummer 9? der Aarauer Zeitung brachte eine

Berichtigung, Nummer (00 eine Verteidigung der Redaktion,
die ein Unrecht auch Unrecht nennen wollte, wenn es von
hohen Beamten oder Behörden ausging. Ihrem Grundsatz

„frei und gerecht" getreu, nehme sie auch
Richtigstellungen auf. — Usterei billigte in einer Besprechung von
Stäheles Rechtfertigungsfchrift' die Haltung der Berner
Regierung nicht, die diesen des Rechts beraubt hatte, sich

vor dem ordentlichen Richter verteidigen zu dürfen. —
Heldmann mußte es schwer büßen, daß er den Artikel nach
Aarau gesandt hatte. Er wurde deswegen seiner Stelle

entsetzt uud mit seiner zahlreichen Familie ausgewiesen.
Als der Berner Große Rat die Anregung entgegennahm,

den (793 Gefallenen ein Denkmal zu errichten, druckte

Sauerländer einen mit „ur> bon Luisse" unterzeichneten Brief

' Aufschluß über die Verweisung des Orivatdozenten Andreas

Stähele aus dem Ranton Bern, von ihm selbst, Schweiz ,8,9, AS 92,

97, ,o«, ,«h, >22, Beilage s, vom 4. Dezember, Über Stäheles Auf»
tritt mit Ritter v, Hamel siehe Tillier, Restauration II, 99—,«, und

Fried. Pieth, Sur Flüchtlingshetze in der Restaurationszeit, 29. Iahresb,
d. hist.-antiquar, Gesellschaft in Chur, S, 7 ff, R. L. v. Hallers Bericht
an Hardenberg im Sonntagsbl. des Bund, Münch I, Zhh, Z7S, h«o.
Bechsli II, S28 ff. Über Zoh. Fr. «ortüm s, Allg. deutsche Biographie ,s,
s. 7Z« ff.
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ab, òer fidj heftig gegen biefen pian ausfpradj. „Grâce
aux documens que possèdent maintenant ceux qui
brisèrent leurs fers à cette époque, et à la faculté
de parler et d'écrire qu'ils on recouvrée, l'Europe
aura la preuve que l'insurrection de 1798 fut aussi

légitime que celle du 1 Janvier 1308. Les anciens

gouvernans des XIII Cantons, gagneraient-ils quelque
chose, à se voir assimilés aux Gessler et aux
Landenberg?" Wenn ber Berner ©rofe Hat benen Senf«

mäler erridjte, òie für òie alte ©rònung gefämpft haben,

fo weròe òas Polf òie òurdj AÎonumente ehren, òie für
fein Hedjt auf politifdje ©leidjtjeit auf òem Sdjafott, im
©efängniffe, auf Sdjladjtfelòern uno in òer Perbannung
geftorben feien. „Si les anciens Privilégiés veulent
avoir des Saints, le Peuple libre de la Suisse aura
ses Braves et ses Martyrs."

Ser ©eljeitue Hat pou Bern nahm natürlich ben Pergleich
mit ©essler uno £anòenberg nidjt ruhig hin. Cr hielt
es aber nidjt mit feiner A>üroe pereinbar, fidj por ein

fremòes ©eridjt jieben ju laffen; ebenfo wenig wollte er

barauf perjidjtett, òie Schmähung ju beftrafen. Cine Antwort
auf ben Brief, „welcher eher òas öffentliche Befenutnis
òes Perrats uno òie unwillfürlidje Stimme" òes gefolterten
©ewiffens ju fein fdjeint, wäre audj nidjt angemeffen,

jumal alles, was man oarüber fagen fonnte, roeit unter
bem ©efüfjl eines jeòen (Ehrenmannes, roeldjem politifdjen
©lauben òerfelbe jugetan roäre, jurücfbleiben mufte." Am
heften fiebere man fidj òurdj ein Perbot gegen òas ©ift,
was bei einer auf ©elògewimt abjielenòeu Zeitung jugleidj
òie angemeffenfte Strafe für einen fjerausgeber fei. (Eine

ATinòerheit wollte juerft poh òer aargauifdjen Hegierung
Satisfaftion erlangen; aber man perfefjrte in òer Ange«

legenfjeit überhaupt nidjt mit ihr. Sie Befjöroen befdjloffetr,
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ab, der fich heftig gegen diesen Plan aussprach. „ (grâce

aux documens que possèdent, maintenant ceux qui
brisèrent leurs fers à cette époque, et à la faculté
de parler et d'écrire qu'ils «n recouvrée, l'lgurope
aura la preuve que l'insurrection de 1798 fut aussi

légitime que celle du 1 janvier 1308. I^es anciens

gouvernans des XIII (gantons, gagneraient-ils quelque
cnose, à se voir assimiles aux (gessler et aux Igan-

denberg?" Wenn der Berner Große Rat denen

Denkmäler errichte, die für die alte Ordnung gekämpft haben,

fo werde das Volk die durch Monumente ehren, die für
fein Recht auf politische Gleichheit auf dem Schafott, im
Gefängnisse, auf Schlachtfeldern und in der Verbannung
gestorben feien. „Li les anciens ?rivilegiês veulent
avoir des Laints, le ?euple libre de la Luisse aura
ses Lraves et ses Ivlartvrs."

Der Geheime Rat von Bern nahm natürlich den Vergleich
mit Gessler und Candenberg nicht ruhig hin. Er hielt
es aber nicht mit seiner Würde vereinbar, sich vor ein

fremdes Gericht ziehen zu lassen; ebenso wenig wollte er

darauf verzichten, die Schmähung zu bestrafen. Eine Antwort
auf den Brief, „welcher eher das öffentliche Bekenntnis
des Verrats und die unwillkürliche Stimme' des gefolterten
Gewissens zu sein scheint, wäre auch nicht angemessen,

zumal alles, was man darüber sagen könnte, weit unter
dem Gefühl eines jeden Ehrenmannes, welchem politischen
Glauben derselbe zugetan wäre, zurückbleiben mußte." Am
besten sichere man sich durch ein Verbot gegen das Gift,
was bei einer auf Geldgewinn abzielenden Zeitung zugleich
die angemessenste Strafe für einen Herausgeber sei. Eine
Minderheit wollte zuerst von der aargauischen Regierung
Satisfaktion erlangen; aber man verkehrte in der

Angelegenheit überhaupt nicht mit ihr. Die Behörden beschlossen,
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einftweilen audj für fidj feine Ausnahme pou òem Perbot

ju madjen. (1,7. 3an 1820.)
Ser Porort £ujern, òem Bern non feinem Porgehen

Aufteilung madjte, wies òie Hegierung òes Aargaus òarauf
hin, òaf man òie ìlarauer Zeitung im Auslanò als ge«

fäfjrltdj betradjte, uno wünfdjte porbeugenòe Aìafregeln,
Ò. h- bie Zenfnt'. Sas fefjr porfidjtig abgefafte Sdjreiben
bemühte fidj, beim Aargau in feiner Weife attjuftoferr ; es

war begleitet pou einer längern, nidjt ungefcbicften offiziellen
AHòerlegung òes Briefes òes „bon Suisse", òie man nun
òodj für nötig gehalten hatte. Sie Hegierung lief òem

Heòaflor burdj Hotpletj uno Sdjmiel ihre Unjufrieòenljeit
über òie Aufnahme òes Artifels ausfpredjen, fonnte ftdj
aber audj nidjt enthalten, òarauf bjiti3Utt>eifen, òaf man
gegen fte ju Unrecht Porwürfe erhebe, „wäljreno es fich

täglich jeigt, òaf es òer forgfältigen Zenfur in anòern
Kantonen nicht immer gelingt, òeu òort erfdjeinenòeii
Blättern jenen einfadjen Con òer Sdjicflidjîeit beijubringen,
òer in Crörterungen über òie roidjtigften ©egenftärtoe uno

Perfonen irr öffentlicher Sadje niemals permif t roeròen föllte."
Sie felbft fei òurdj òie Cntfdjulòigung òes Herausgebers,

òaf òer Artifel in franjöftfdjer, nicht jeòermauu eigener

Sprache eingerücft rooròen, tjinreicheno befrieòigt.1
Ser ©eljeime Hat in Bern lief am \2. 3anuar òie

nodj auf òer Poft tiegenòeu Ahonnementsgelòer mit Be*

fdjlag belegen uno genehmigte am 27. 3amiar ben Tin*

trag òes Poftbeftefjers ßifdfex, roie fte ju perteiten feien.
(Es entfielen auf òen Perleger pon jeòem Abonnenten

7Vi Batjen, auf òie Zeitungsòireftion für Propifton unb

Poft 5 Batjen, auf òie Befteller für fedjs Aìorrate 57 V« Batjen,

' p Ztr. (S. 56. Bern. Hatsmanuaf X, ((7, (52, (57, (68,
1.94 f- 2l§ (820, ZTr. n, (9.
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einstweilen auch für sich keine Ausnahme von dem Verbot

zu machen. s(7. Jan, l820.)
Der Vorort Luzern. dem Bern von seinem Vorgehen

Mitteilung machte, wies die Regierung des Aargaus darauf
hin, daß man die Aarauer Zeitung im Ausland als

gefährlich betrachte, und wünschte vorbeugende Maßregeln,
d, h. die Zensur. Das sehr vorsichtig abgefaßte Schreiben

bemühte sich, beim Aargau in keiner Weise anzustoßen; es

war begleitet von einer längern, nicht ungeschickten ofsiziellen

Widerlegung des Briefes des „bor, Luisse", die man nun
doch für nötig gehalten hatte. Die Regierung ließ dem

Redaktor durch Rotvletz und Schmiel ihre Unzufriedenheit
über die Aufnahme des Artikels aussprechen, konnte sich

aber auch nicht enthalten, darauf hinzuweisen, daß man
gegen sie zu Anrecht Vorwürfe erhebe, „während es sich

täglich zeigt, daß es der sorgfältigen Zensur in andern
Aantonen nicht immer gelingt, den dort erscheinenden

Blattern jenen einfachen Ton der Schicklichkeit beizubringen,
der in Erörterungen über die wichtigsten Gegenstände und

Personen in öffentlicher Sache niemals vermißt werden sollte."
Sie selbst sei durch die Entschuldigung des Herausgebers,
daß der Artikel in französischer, nicht jedermann eigener

Sprache eingerückt worden, hinreichend befriedigt/
Der Geheime Rat in Bern ließ am (2. Januar die

noch auf der Post liegenden Abonnementsgelder mit
Beschlag belegen und genehmigte am 27. Januar den

Antrag des Postbestehers Lischer, wie sie zu verteilen seien.

Es entfielen auf den Verleger von jedem Abonnenten

7'/^ Batzen, auf die Zeitungsdirektion für Provision und

Post 5 Batzen, auf die Besteller für sechs Monate 57^/s Batzen,

' O Nr, G. ss. Bern. Ratsmannal X, ,7, ,S2, ,S7, ,S8,

t?4 f- AZ ,82«, Nr. h,
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auf òie für jwölf Aìonate l27]/2 Batjeu. ©b òie Stempel«
gebühr ju bejieljen fei oòer nidjt, wuròe ben Amtsfdjreibereieir
überlaffen. Sie betrug für fedjs ATottate \5, für jwölf
Uionate 30 Batjen. Sauerianòer perjidjtete battn auf òen

ihm jufallenòen Betrag, wünfdjte òagegen òie gelieferten
Hummern jurücf, um pollftänoige 3al?t*aänge ju haben.

Ser Perluft pon f86 Abomienten mufte ihn fdjmerjen;
er bat òarum am 2<\. Alai òen Hat òie Zirkulation òer

Aarauer Zeitung wieòer ju geftatten uno perfpradj, anftöf ige

Artifel ju permeiòen. Aber òie Bufe fdjien nodj nidjt
ju genügen, uno man fürdjtete juòem, òaf Sauerianòer

„unter Perbreitung anòerer irriger Begriffe audj òie jüngfte
Ctjronumwäljung Spaniens ins £idjt fetjen weròe, womit
feine Partei ifjrem Syftem (Eingang ju perfdjaffen weif".
Soch föllte ihm unter òer fyanb heòeutet roeròen, er folle
fein ©efudj am Cnòe òes 3ahres erneuern, was òann

am 29. Hopember gefdjatj. &?äbjrenb einer nünoertjeit
òie Strafe nodj nicht genügte, ba bie Sinnesart òes Per«

légers òie gleidje gebliehen fei, glaubte òie Atetjrheit òes

Aates, òaf burdj òie ^ortbauer òes Perbots nicht nur
jener, „fonòern audj ein grofer Ceil òes publifums leiòen

würoe, roeldjes òie übrigens roobjl gefdjriebenc Zeitung mit
3ntereffe gelefen hat." Sodj mufte fidj Sauerianòer nodj

perpflidjten, bei einem allfälligett neuen Perbot òie Abonne-

meutsgelòer pro rata òer nodj ju lieferrròen Blätter jurücf«
juerftatten.1 Saju fam es aber nidjt mehr, ©bfdjott
fidj òer Kirdjenrat am \5. ATärj \82f oarüber befdjroerte,

baf òie Aarauer Zeitung Ausjüge aus einer Sdjrift òes

Zürcher Profeffors ©relli gebracht hatte, in òer bejroeifelt

war, òaf òie Bibel roörtlidj ju perftefjen fei, unternahm

1 JTfanual b. ©et). Hates X -.91, ^99, XI 206, 295. 2l§ (820, (5(.
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auf die für zwölf Monate >27'/2 Batzen. Gb die Stempelgebühr

zu beziehen sei oder nicht, wurde den Amtsschreibereien
überlassen. Sie betrug für sechs Monate (5, für zwölf
Monate 30 Batzen. Sauerländer verzichtete dann auf den

ihm zufallenden Betrag, wünschte dagegen die gelieferten
Nummern zurück, um vollständige Jahrgänge zu haben.

Der Verlust von 1,86 Abonnenten mußte ihn schmerzen;

er bat darum am 24. Mai den Rat die Zirkulation der

Aarauer Zeitung wieder zu gestatten und versprach, anstößige
Artikel zu vermeiden. Aber die Buße schien noch nicht

zu genügen, und man fürchtete zudem, daß Sauerländer

„unter Verbreitung anderer irriger Begriffe auch die jüngste

Thronumwälzung Spaniens ins Licht setzen werde, womit
seine Partei ihrem System Eingang zu verschaffen weiß".
Doch sollte ihm unter der Hand bedeutet werden, er solle

sein Gesuch am Ende des Jahres erneuern, was dann

am 29. November geschah. Während einer Minderheit
die Strafe noch nicht genügte, da die Sinnesart des

Verlegers die gleiche geblieben sei, glaubte die Mehrheit des

Rates, daß durch die Fortdauer des Verbots nicht nur
jener, „sondern auch ein großer Teil des Publikums leiden

würde, welches die übrigens wohl geschriebene Zeitung mit
Interesse gelesen hat." Doch mußte sich Säuerländer noch

verpflichten, bei einem allfälligen neuen Verbot die

Abonnementsgelder pro rata der noch zu liefernden Blätter
zurückzuerstatten/ Dazu kam es aber nicht mehr. Bbschon
sich der Airchenrat am 1,3. März (321, darüber beschwerte,

daß die Aarauer Zeitung Auszüge aus einer Schrift des

Zürcher Professors Brelli gebracht hatte, in der bezweifelt

war, daß die Bibel wörtlich zu verstehen sei, unternahm

Manual d. Geh. Rates X hg,, hqg, XI 20s, 2qs, AI ,820, ,s(.



— 60 —

ber Hat nichts gegen òie Zeitung; fonòern òer pfeil flog

auf òen Sdjütjen jurücf. Ser Kirdjenrat folle por altem
òie ©rtfjoòorie òer Preòigten òer ©eiftlidjen überroadjen
uno òie beftrafen, òie ftdj gefäfjrlidje pfjilofoptjifdje 3ufer«

ungen erlauben follten, roeldje poni roatjren ©lauben
irreleiten fonnten.1

Sdjroyj perlangte am \. Auguft 1820 ben Cinfenòer
eines Artifels ju roiffen, roonadj einige Pfarrer, òie frdj bei

ihrem Amtsbruòer auf Seelisberg perfamnielt hatten, fidj
mit òer Bistumsangelegenheit befdjäftigt hatten. Sie

Aarauer Zeitung hatte am 23. 3uh eine Berichtigung
òes ©erüdjts non anòerer Seite gebracht; uno ohne ge«

ridjtlidje Klage fonnte man òen Perleger nidjt jur Henuuug
òes Hamens Derbalten.2

Cine unangenehme A>eitjnadjtsgabe roar òie gemeiiifame
Hole ber ©efanòten (Ôfterreidjs, Huflauòs uno preufens
wegen Hr. 153 òer Aarauer Zeitung. Sen Artifel aus
granffurt erflärten fte unter òen unmittelbaren Blicf ihrer
fjöfe bringen ju muffen. Ser Perfaffer äuferte òarin
einige porfidjtige Permutuugen über ben ^ürftenfongref ju
Croppau, war aber überhaupt etwas miftrauifdj gegen
Atonardjen« uno Aiimfterjufammenfünfte uno fdjlof mit òen

ÌDorten: „^olgt einmal jeòes Kabinett feinem eigenen 3n=
tereffe, fo wirò wieòer eine legitime Perfdjieòenljeit òer

Aìeinungen anerfaunt roeròen, roas òer IDüroe òer Aienfdjbjeit,
fowie òer A)uròe òer Aegierungen offenbar angemeffener
ift, als wenn òiefe alle eine òiftierte, fo ju fagen parteiifdje
Spradje führen follten." Schon mehr als einmal, fdjrieb

1 ÎÏÏauual b. (Selj. Hates XI 423. 2l§-8eilag 9 0. (o. tîtarj (82(.
£>gf. Œillier, Heftauration III, 3(2.

2 p Ztr. (S. 66. 2lg 85, 88. guger IDodjenblatt Ztr. 33.
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der Rat nichts gegen die Zeitung; sondern der Pfeil flog

auf den Schützen zurück. Der Airchenrat solle vor allem
die Orthodoxie der predigten der Geistlichen überwachen
und die bestrafen, die sich gefährliche philosophische Äußerungen

erlauben sollten, welche vom wahren Glauben
irreleiten könnten/

Schwyz verlangte am August (820 den «Linsender

eines Artikels zu wissen, wonach einige Pfarrer, die sich bei

ihrem Amtsbruder auf Seelisberg versainnielt hatten, sich

mit der Bistumsangelegenheit beschäftigt hatten. Die

Aarauer Zeitung hatte am 23. Juli eine Berichtigung
des Gerüchts von anderer Seite gebracht; und ohne

gerichtliche Alage konnte man den Verleger nicht zur Nennung
des Namens verhalten/

Line unangenehme Weihnachtsgabe war die gemeinsame
Note der Gesandten Österreichs, Rußlands und Preußens

wegen Nr. (S3 der Aarauer Zeitung. Den Artikel aus
Frankfurt erklärten sie unter den unmittelbaren Blick ihrer
Höfe bringen zu müssen. Der Verfasser äußerte darin
einige vorsichtige Vermutungen über den Fürstenkongreß zu

Troppau, war aber überhaupt etwas mißtrauisch gegen
Monarchen- und Ministerzusammenkünfte und schloß mit den

Worten: „Folgt einmal jedes Aabinett seinem eigenen
Interesse, so wird wieder eine legitime Verschiedenheit der

Meinungen anerkannt werden, was der Würde der Menschheit,
sowie der Würde der Regierungen offenbar angemessener

ist, als wenn diese alle eine diktierte, so zu sagen parteiische
Sprache führen sollten." Schon mehr als einmal, schrieb

' Manual d. Geh. Rates XI H2z, AI-Beilag g v, ,o, März 1,82,.
vgl. Tillier, Restauration III, z,2.

' p Nr. G. ss. AI 8S, 38. Juger Wochenblatt Nr, ss.
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Sdjraut am 2\. Sejember an ATetternidj, habe er òie

leiòige Perwanòtfdjaft bemerft, òie jwifdjen òen òeutfdjen

Hepolutionären uno òem Heòaftor òer Aarauer Zeitung
beftefje, „qui se constitue leur organe privilégié et
semble vouloir remplacer pour eux et leur cause la

Feuille d'Opposition récemment suprimée de Weimar."
Abgefebjen non òembeleiòigenòen Pergleidj jwifdjen Bayonne
uno £aibadj, òen man, um òer gerechten Züdjtisung jU

entgehen, fofort òurdj eine Hegation ausjuwifdien äffefhere,

was in òiefem ßall roobjl jutraf, fei òas <£nbe bes

Artifels „de la plus haute insolence, un véritable
outrage." Cr habe òem preufifdjen uno òem ruffrfdjen
©efdjäftsträger òeu Porfdjlag ju òem Sdjritt bei òer

aargauifdjen Hegierung gemadjt; òenn òa òiefe pou
òen òie Preffreibjeit begfinftigenòen prinjipien in ihrer
gröftcu Ausòetjnung notorifdj befangen fei, habe er he«

griffen, òaf man ihre Blicfe höher ridjfen muffe.
Sauerianòer rechtfertigte fidi òamit, òaf er falfdje Hadj«

ridjten nie abftdjtlidj aufnehme, „roeil ein Zeitungsblatt, por«

neljmlidj in neutralen Staaten, feine Partei ergreifen, fonbern
òas pro uno contra liefern, immer aber òer A)abjrbjeit fjulòigen
foil." ©hne Korrefponòenjen fönne aber ein öffentliches
Blatt nidjt beftefjen, òas nidjt nur aus anòern Zeitungen
òie Hadjridjten abòrucfen roolle. Cr roiòerlegte òen leidjt«
fertigen Porrourf, er madje einen „anmaffenòen ©ebraudj
òer bisher ihm gerooròenen obrigfeitlidjen Hadjftdjt," uno
fomite nidjt begreifen, warum es ihm nidjt geraten wollte,
Anftof ju permeiòen, was anòern leidjter ju gelingen fdjeine.
Ser Hegierungsrat übermittelte òiefe Antwort ben ©efanòten
uno anerbot ftdj wie gewöhnlich, òen Perleger por ©eridjt
belangen ju laffen, wenn fte nidjt genüge. Siefe gingen
jeòodj nidjt òarauf ein. Alan madjte òarauf einen Perfudj,
ben preufifdjen ©efdjäftsträger pon Armin über „etwaige
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Schraut am 24,. Dezember an Metternich, habe er die

leidige Verwandtschaft bemerkt, die zwischen den deutschen

Revolutionären und dem Redaktor der Aarauer Zeitung
bestehe, „qui se constitue leur organe privilégie et
semble vouloir remplacer pour eux et leur cause la

veuille d'Opposition récemment suprimêe de Weimar."
Abgesehen von dem beleidigenden Vergleich zwischen Bavonne
und Laibach, den man, um der gerechten Züchtigung zu

entgehen, sofort durch eine Negation auszuwischen affektiere,

was in diesem Fall wohl zutraf, sei das Ende des

Artikels „de la plus baute insolence, un véritable
outrage." Er habe dem preußischen und dem russischen

Geschäftsträger den Vorschlag zu dem Schritt bei der

aargauischen Regierung gemacht; denn da diese von
den die Preßfreiheit begünstigenden Prinzipien in ihrer
größten Ausdehnung notorisch befangen sei, habe er

begriffen, daß man ihre Blicke höher richten müsse.

Sanerländer rechtfertigte sich damit, daß er falsche

Nachrichten nie absichtlich aufnehme, „weil ein Zeitungsblatt,
vornehmlich in neutralen Staaten, keine Partei ergreifen, sondern
das pro und contra liefern, immer aber der Wahrheit huldigen
foll." Ghne Korrespondenzen könne aber ein öffentliches
Blatt nicht bestehen, das nicht nur aus andern Zeitungen
die Nachrichten abdrucken wolle. Er widerlegte den

leichtfertigen Vorwurf, er mache einen „anmasfenden Gebrauch
der bisher ihm gewordenen obrigkeitlichen Nachsicht," und
konnte nicht begreifen, warum es ihm nicht geraten wollte,
Anstoß zu vermeiden, was andern leichter zu gelingen scheine.
Der Regierungsrat übermittelte diese Antwort den Gesandten
und anerbot sich wie gewöhnlich, den Verleger vor Gericht
belangen zu lassen, wenn sie nicht genüge. Diese gingen
jedoch nicht darauf ein. Man machte darauf einen Versuch,
den preußischen Geschäftsträger von Armin über „etwaige
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weitere Ausfidjteit uno folgen" ausjuforfdjeit, wobei aber
nidjts herausgefommen ju fein fdjeint.1

Ciu Pierteljaljr fpäter ftellte fidj wieòer Calleyranò
mit einer Befdjroeròe ein, òie òiesmal òer Aarauer Zeitung
perljängnispoll roeròen föllte. Cr behauptete ganj ohne
©runò, òiefe untergrabe feit längerer Zeit òie Hegierung
Cubwigs XVIII. So piel in ihren Kräften flehe, unterftütje
fie òie unruhigen Köpfe, òie pou neuem einen allgemeinen
europäifdjen Brano entfadjen mollert. Cs hanòelte fidj
um òie Proteflation òes fjerjogs poh ©rleans gegen òie

Ccbtljeit òer Abftammung òes fjerjogs non Boròeauy, eine

Hadjridjt, òer Sauerianòer burdj bas Attribut „porgeblidj"
felbft bie ©iaubrotirbigfeit abgefprodjen hatte unb bie fdjon
lange in anbern Blättern erfdjienerr mar. Siesmal roaubte

fidj Calleyranb nidjt òireft an òie aargauifdje Hegierung,
fonòern geroann audj bie Untcrftütjung bes Pororfs Ztiridj,
inbem er biefem auseinauberfetjte, baf man in Curopa,
roo bie Perfaffung ber Sdjroeij roenig befannt fei, bie ein«

jelnen Kantone nidjt unterfdjeibe; beim £efen ber Aarauer

Zeitung fage man: „Seht foldje ©emeinbjeiten bruden òie

Sdjroeijer". Sie Ciògeuoffenfdjaft habe alfo allen ©runò

ju heroeifen, òaf fie foldje Artifel mifbillige. Siefe ATatjnung
hatte òenn audj Crfolg; òer Porort luò òie aargauifdje
Hegierung ein, ihm mit möglidjfter Beföroerung pon ihren

Abfidjten uno getroffenen Perfügungen Kenntnis ju geben.

(28. Alärj). Sdjraut roar über òiefen Sdjritt iu h°tjem
ATaffe erfreut; er fdjrieb am 27. 2ïïai 182\ an ATetternidj:

„Ser ausgefdjämte fjerausgeher, òer Budjtjänoler Sauerianòer,

hat jum ©ipfel feiner Unwüroigfeiten òie angeblidje

Proteftation òes f}erjogs pou ©rleans gegen òie £egi=

1 p Ztr. i, fj. Heg.H.prot. i820, 555; (82(, (2. Ejaller,

Bürgermeifter ïjersog, S. i43
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weitere Aussichten und Folgen" auszuforschen, wobei aber
nichts herausgekommen zu fein scheint/

Lin Vierteljahr später stellte sich wieder Talleyrand
mit einer Beschwerde ein, die diesmal der Aarauer Zeitung
verhängnisvoll werden sollte. Er behauptete ganz ohne
Grund, diese untergrabe seit längerer Zeit die Regierung
Ludwigs XVIII. So viel in ihren Aräften stehe, unterstütze
sie die unruhigen Aöpfe, die von neuem einen allgemeinen
europäischen Brand entfachen wollen. Ls handelte sich

uni die protestation des Herzogs von (Orleans gegen die

Lcbthcit der Abstammung des Herzogs von Bordeaux, eine

Nachricht, der Sauerländer durch das Attribut „vorgeblich"
selbst die Glaubwürdigkeit abgesprochen hatte und die schon

lange in andern Blättern erschienen war. Diesmal wandte

sich Talleyrand nicht direkt an die aargauische Regierung,
sondern gewann auch die Unterstützung des Vororts Zürich,
indem er diesem auseinandersetzte, daß man in Luropa,
wo die Versassung der Schweiz wenig bekannt sei, die

einzelnen Aantone nicht unterscheide; beim Lesen der Aarauer

Zeitung sage man: „Seht, solche Gemeinheiten drucken die

Schweizer". Die Lidgenossenschaft habe alfo allen Grund

zu beweisen, daß sie solche Artikel mißbillige. Diese Mahnung
hatte denn auch Lrfolg; der Vorort lud die aargauische

Regierung ein, ihm mit möglichster Beförderung von ihren
Absichten und getroffenen Verfügungen Renntnis zu geben.

(23. März). Schraut war über diesen Schritt in hohem

Masse erfreut; er schrieb am 27. Mai (82( an Metternich:

„Der ausgeschämte Herausgeber, der Buchhändler Sauer-

länder, hat zum Gipfel seiner Unwürdigkeiten die angebliche

Protestation des Herzogs von (Orleans gegen die Legi-

' P Nr. H. Reg.R.Prot. ,820, 555; ,82,, ,2. Haller,

Bürgermeister Herzog, S,
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ttmität òes f}erjogs non Boròeaur aus òem £onòon Chronicle
abgeòrucft, als Kuriofttät, fügte er fjhiju, jum Beweis für
bie Preffrcifjeit in Cnglanò. Stirdj òas Aìittel òiefes

angeblichen Korreftips, òas nur ritte neue Beleiòigung ift,
roollte er òie Proflamation òiefer 3nfamie unfdjulòig er«

fdjeinen laffen, roahreuò òie Hegierung ifjrerfeits fte offijios
mit ihrem Stillfdjroeigen juòecfte.1 Cs beòurfte nidjt mehr,
òamit fjerr Calleyranò fidi gegen einen foldjen Aìangel2
an jeòem Anftanò empörte. 3n einer fräftigen Hôte an
ben Porort perlangte er ©enugtuung für biefe 3nJurie
unb baf mau einer foldjen Peradjtung ber Hegeln guter
Hadjbarfdjaft unb alles Anftauòes, eine Aìifadjtung, roeldje
òie Sdjroeij bereuen fonnte, ein Cnòe madje. Ser Porort
bereitete òiefer Hote òen Cmpfaiig, òen fie neròiente. 3n
einem fefjr ftarfen Brief beroies er òer Hegierung pon
Aarau òie abfolute Hotroenòigfeit, einmal fo fdjroeren

Klagen porjubeugeu uno òurdj Strafen eine Permeffentjeit

ju jügeln, roeldje jeòen Augenblicf bie teuerften 3"tereffen
ber helnetifdjen Ciògenoffenfdjaft fompromittieren fönne.
Alan barf umfo mehr bjoffen, òaf òie Hegierung òiefes

Kantons anòere prinjipien über òie Prefpolijei annehmen
roeròe, als roir fie in òer gemeinfamen Hote in fo eniòenter

Weife bejeidjnet haben, òaf fidj fein Aìitglieò òer eiòge«

nöffifdjen Kommiffton oarüber täufdjeu fann urtò òaf auf
òer nädjfterr Cagfatjung ftdj alle Stimmen gegen fie er«

heben roeròen."

1 Die aarg. Hegierung föllte alfo bie Derantroortlidjfeit für Leitungen
übernefjmen, mit betten fie feine Bejietjungen unterhielt, roafjrenb bie

franjöfifdje trotj genfur bas ablehnte. Dgl. 2t§ (8(^, (38, S. 66(.
2121 Ztr. 2, 20.

* 2fn biefem ÎITangel leiben bie Ztotett ber CScfattbten, nidjt bie

2larauer geitung.
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timität des Herzogs von Bordeaux aus dem London Chronicle
abgedruckt, als Auriosität, fugte er hinzu, zum Beweis für
die Preßfreiheit in England. Durch das Mittel dieses

angeblichen Korrektivs, das nur eine neue Beleidigung ist,

wollte er die Proklanration dieser Infamie unschuldig
erscheinen lassen, während die Regierung ihrerseits sie offiziös
mit ihrem Stillschweigen zudeckte.' Es bedurfte nicht mehr,
damit Herr Talleyrand sich gegen einen solchen Mangel^
an jedem Anstand empörte. In einer kräftigen Note an
den Vorort verlangte er Genugtuung für diese Injurie
und daß man einer solchen Verachtung der Regeln guter
Nachbarschaft und alles Anstände?, eine Mißachtung, welche
die Schweiz bereuen könnte, ein Ende mache. Der Vorort
bereitete dieser Note den Empfang, den sie verdiente. In
einem sehr starken Brief bewies er der Regierung von
Aarau die absolute Notwendigkeit, einmal so schweren

Klagen vorzubeugen und durch Strafen eine Vermessenheit

zu zügeln, welche jeden Augenblick die teuersten Interessen
der helvetischen Eidgenossenschaft kompromittieren könne.

Man darf umso mehr hoffen, daß die Regierung dieses

Aantons andere Prinzipien über die Preßpolizei annehmen
werde, als wir sie in der gemeinsamen Note in so evidenter

Weise bezeichnet haben, daß sich kein Mitglied der

eidgenössischen Aommission darüber täuschen kann und daß auf
der nächsten Tagsatzung sich alle Stimmen gegen sie

erheben werden."

' Vie aarg. Regierung sollte also die Verantwortlichkeit für Seitungen
übernehmen, mit denen sie keine Beziehungen unterhielt, wahrend die

französische trotz Zensur das ablehnte, vgl. AZ (g^h, ,5«, S. 661,,

AA Nr, 2, 2«.
2 An diesem Mangel leiden die Noten der Gesandten, nicht die

Aarauer Zeitung.



— 6<* —

Sauerianòer, òer òen angegriffenen Artifel nur als
£ücfenbüfer aufgenommen hatte, fonnte ohne grofe Atülje
òie leichtfertigen Behauptungen Calteyranòs roiòerlegen ;

roie in einem frühern ßall wies er òarauf hin, òaf gegen
òie unter Zenfur fteljenòen òeutfdjen uno nieòerlanòifdjen
Blätter, òie òen Artifel por ihm gebradjt hatten, feine

Sdjritte unternommen moròen roaren. A)enn ein prinat«
mann ihn fo peròadjtigt hätte, fo rouròe er por òem Hidjter
©enugtuung foròern. Übrigens fönne er fein Befremòen

nidjt bergen, roie man ihm, bem ruhigen, füllen Bürger,
òer bei Störung òer öffentlidjen ©rònung nidjt Unbeòeutenòes

in ©efafjr hätte, tDünfdje nadj Hepolution urtò Urrorònung
anòidjtete.

Sie Hegierung nahm òenn audj òen Perleger in Sdjutj.
Sie roeigerte fidj, òie Zenfur einjufüfjren, ba in ^ranfreidj
bie Crfafjrung òie Unjroecfmäfigfeit òiefer Cinridjtung
flar genug beroiefen habe. Ser Porort òagegen fanò òie

Hedjtfertigung Sauerlänoers uugeitügeno uno madjte ihm
in ihrer Antwort an òeu ©efanòten ben Porwurf gröfter
Unporftdjtigfeit. {{\. April.)1

Ser aargauifdje Hegierungsrat, òem Hengger nidjt
mehr angehörte,2 farro òie nörgelnoen Klagen Calteyranòs
febjr läftig, uno um jeòen Anlaf òaju eher ju permeiòen,

perlangte fie pon Sauerianòer nodj gröfere Hücfftdjhtatjme
auf òie Perhältuiffe uno òrofjte für òen ^atl, òaf òie

Aarauer Zeitung wieòer ju geredjten Befdjweròen Anlaf
gebe, òas Blatt por òer fratto ju uuteròrucfen. Siefer
unerwartete Sdjritt porfetjte Sauerianòer in eine üble £age,
òie er òem Porfteher òes Polijeiòepartements, Sdjmiel,

1 p Ztr. tj. 5. Heg.H.prot. (82(, (77, (85, 120. 21§ Ztr. 35.
2 Ufteri roar barum roegen bes 2largaus beforgt (2 JTtär3 an

Stapfer, Brief». It, 2<t<$).
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Sauerländer, der den angegriffenen Artikel nur als
Lückenbüßer aufgenommen hatte, konnte ohne große Mühe
die leichtfertigen Behauptungen Tallevrands widerlegen;
wie in einem frühern Fall wies er darauf hin, daß gegen
die unter Zensur stehenden deutschen und niederländischen
Blätter, die den Artikel vor ihm gebracht hatten, keine

Schritte unternommen worden waren. Wenn ein privat-
mann ihn so verdächtigt hätte, so würde er vor dem Richter

Genugtuung fordern. Übrigens könne er sein Befremden

nicht bergen, wie man ihm, dem ruhigen, stillen Bürger,
der bei Störung der öffentlichen (Ordnung nicht Unbedeutendes

in Gefahr hätte, Wünsche nach Revolution und Anordnung
andichtete.

Die Regierung nahm denn auch den Verleger in Schutz.

Sie weigerte sich, die Zensur einzuführen, da in Frankreich
die Erfahrung die Unzweckmäßigkeit dieser Einrichtung
klar genug bewiesen habe. Der Vorort dagegen fand die

Rechtfertigung Sauerländers ungenügend und machte ihm
in ihrer Antwort an den Gesandten den Vorwurf größter
Unvorsichtigkeit. ((>. April.)'

Der aargauische Regierungsrat, dem Rengger nicht
mehr angehörte/ fand die nörgelnden Alagen Tallevrands
sehr lästig, und um jeden Anlaß dazu eher zu vermeiden,

verlangte sie von Sauerländer noch größere Rücksichtnahme

auf die Verhältnisse und drohte für den Fall, daß die

Aarauer Zeitung wieder zu gerechten Beschwerden Anlaß
gebe, das Blatt vor der Hand zu unterdrücken. Dieser

unerwartete Schritt versetzte Sauerländer in eine üble Lage,
die er dem Vorsteher des Polizeidepartements, Schmiel,

' p Nr. H. s, Reg.R.Prot. ,821,, ,77, ,85, ,2«. AS Nr. 55.
2 Usteri war darum wegen des Aargaus besorgt (2 Ntärz an

Stapfer, Briefw. Il, 2hh>.
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am 28. April ausfüfjrlidj fctjilòerte. „Sa jeòe nodj fo

geringfügige Befctjmeròe pom flagenòen Ceil als geredjt
òargeftellt wirò, fo müfte idj bei jeòem fünftigen Anlaf
beforgen, òas angeòroljte Perbot eintreten ju fetjen; òies

mödjte mir pielleidjt mitten im £aufe eines Semefters be«

gegnen uno mein Perluft folglich noch beträdjtlidjer werben.

Bei fotdjer Ausfidjt auf gänjlidje Sdjutjloftgfeit meines

Crwerbsjweigs fonnte idj alfo feinen Augenblicf anflehen,
ben Cntfdjluf ju faffen, bies 3nftitut lieber freiwillig auf«

jugeben, was audj bereits gefdjebjen ift. fjinfidjtlidj ber

babei fdjon pielfältig erfahrenen AHOerwärtigfeiten fonnte
mir biefe Cntfagung nidjt fdjwer fallen, inbem idj bie

Crfdjeirrung bes Blattes bisher mehr als Cfjrenfadje be=-

tradjtete, als baf midj merfantilifdjes 3ntereffe baju an«

hielt, was feineswegs ber ^all òabei ift. — Sarum formte

idj aber audj ebeufowenig òen tiefgefühlten Cinòrucf per«

bergen, weldje òie angeòrofjte Unterorücfung òes Blattes
auf midj madjte. Sas Bewuftfein, niemals òarin gefliffent«

lidj òurdj eine offenbar unanftänoige oòer fredje Sdjreib«
art eine wahrhaft begrünoete Klage neranlaft ju haben,

madjt midj porwurfsfrei, einen foldjen ftrengen Befdjluf
peròient ju haben. Hodj immer wuròe jeòe feit adjt 3ah^en
gefdjehene Befidjweròe über òasfelbe mit Beftimmtfjeit uno

Klarheit erörtert; niemals war fie fo beòeutenò, òaf fie

wirf lieh por ©eridjt hätte gebradjt werben fönnen; nodj
niemals habe idj babei ben für jeben guten Bürger
empfinòlidjeu Sdjmerj erfahren, über irgenb einenr foldjer
Klagepunfte bas fjocfjobrigfeitlicfje Auffallen ju erhalten.
Saher, idj geftebje es offen, war mir òie angeòrofjte Unter«

orücfung fo unerwartet als fdjmerjlidj, uno idj formte

fauni glauben, òaf idj nodj im Kanton Aargau lebe."
Sann jatjlte er òer Heibje nadj alle òie Klagen auf, òie

feit Crfdjeinen òer Aarauer Zeitung gegen ihn geführt

Cafrrjenbucrt tier f)iftor. ©efellfdjaft 19(t. 6
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am 28. April ausführlich schilderte. „Da jede noch so

geringfügige Beschwerde vom klagenden Teil als gerecht

dargestellt wird, fo müßte ich bei jedem künftigen Anlaß
besorgen, das angedrohte Verbot eintreten zu sehen; dies

möchte mir vielleicht mitten im Laufe eines Semesters

begegnen und mein Verlust folglich noch beträchtlicher werden.

Bei solcher Aussicht auf gänzliche Schutzlosigkeit meines

Erwerbszweigs konnte ich also keinen Augenblick anstehen,

den Entschluß zu fassen, dies Institut lieber freiwillig
aufzugeben, was auch bereits geschehen ist. Hinsichtlich der

dabei schon vielfältig erfahrenen Widerwärtigkeiten konnte

mir diese Entsagung nicht schwer fallen, indem ich die

Erscheinung des Blattes bisher mehr als Ehrensache
betrachtete, als daß mich merkantilisches Interesse dazu

anhielt, was keineswegs der Fall dabei ist. — Darum konnte

ich aber auch ebensowenig den tiefgefühlten Eindruck
verbergen, welche die angedrohte Unterdrückung des Blattes
auf mich machte. Das Bewußtsein, niemals darin geflissentlich

durch eine offenbar unanständige oder freche Schreibart

eine wahrhaft begründete Alage veranlaßt zu haben,

macht mich vorwurfsfrei, einen solchen strengen Beschluß

verdient zu haben. Noch immer wurde jede seit acht Iahren
geschehene Beschwerde über dasselbe mit Bestimmtheit und

Klarheit erörtert; niemals war sie so bedeutend, daß sie

wirklich vor Gericht hätte gebracht werden können; noch

niemals habe ich dabei den für jeden guten Bürger
empfindlichen Schmerz erfahren, über irgend einem solcher

Alagepunkte das hochobrigkeitliche Mißfallen zu erhalten.

Daher, ich gestehe es offen, war mir die angedrohte
Unterdrückung so unerwartet als schmerzlich, und ich konnte

kaum glauben, daß ich noch im Aanton Aargau lebe."
Dann zählte er der Reihe nach alle die Alagen auf, die

seit Erscheinen der Aarauer Zeitung gegen ihn geführt

Taschenbuch der histor. Gefellschaft lSlH, S
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woròen waren uno non òenen feine einen eritftfjaften
©runò gehabt hatte. Sarauf fuhr er fort:

„3nòem idj pertrauen mödjte, òaf idj über wirfliche
Prefpergebjett nadj òem ©efetje geridjtet würoe, muf idj
nadj òen angeòrofjten Unterorücfungs=Aiaafregeht per«

muten, òaf jener Befdjluf Pont \8. Bradjmonat (181,6)
bereits wieòer aufgehoben woròen fey uno òaf idj folglich,

jeòen Cag gewärtigen müfte, ohne weitere geridjtlidje
Unterfudjung meiner Crwerbsjweige perluftig erflärt ju
weròen. A)ahrlidj, òas £oos òes Unterthaueu in einer

fonftitutionellen Atonardjie, wo Beifpiele pou Kabinetts«

3uftij òurdj òer ©efetje Aîadjt entfernt fino, wäre òann
beneiòenswerter als òasjenige òes freien uno redjtlidjen
Bürgers in Hepublifen, wo òas ©efetj in allen Singen
eine geredjte Hidjtfdjnur òarbieten follie. Aiödjten wir
alfo fo glücflidj feyn, audj über eigentliche Prefpergefjen
ein förmliches ©efetj ju erhalten; òann roäre in allen

foldjen Porfällen jeòem Atifperftänonif porgebeugt uno

jeòe Klage unpermeilt an òen Hidjter ju roeifen, òeffen

Urteilsfprudj ftdj òann jeòe Parttjei ju unterroerfen hätte,
oòer fie ergriffe òie Appellation. A)enn audj fein ein«

geborener Ciògenoffe, fo roirò midj òodj ftets òiefelbe
£iebe für unfern Kauton befeelen, in bem idj nun feit
adjtjefjn 3a*?ren bas ©lücf òer ^reUjeit genof uno für
ben mir fein ©pfer ju fdjroer fallen wirb, bas ju beffen

Hufje uno Cfjre beitragen fonnte." 1

Zugleich fünoigte er (in Hr. 51) feinen £efern an, òaf
er, „müoe òer oft pöllig ungegrünoeten Auflagen uno

Peroädjtiguugen, überorüffig òesfortwahrenòen Auflauerns,
òer Beargwöhnung uno gefliffentlichen ^alfdjòeuterei über
jeòes unbefangene uno freifinnige Wott, mit Unwillen

1 p Ztr. l). 55.
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worden waren und von denen keine einen ernsthaften
Grund gehabt hatte. Darauf fuhr er fort:

„Indem ich vertrauen möchte, daß ich über wirkliche
preßvergehen nach dem Gesetze gerichtet würde, muß ich

nach den angedrohten Unterdrückungs-Maaßregeln
vermuten, daß jener Beschluß vom (8. Brachmonat (t,8(6>
bereits wieder aufgehoben worden sey und daß ich folglich
jeden Tag gewärtigen müßte, ohne weitere gerichtliche

Untersuchung meiner Lrwerbszweige verlustig erklärt zu

werden. Wahrlich, das Loos des Unterthanen in einer

konstitutionellen Monarchie, wo Beispiele von Aabinetts-
Justiz durch der Gesetze Macht entfernt sind, wäre dann
beneidenswerter als dasjenige des freien und rechtlichen

Bürgers in Republiken, wo das Gesetz in alten Dingen
eine gerechte Richtschnur darbieten sollte. Möchten wir
also so glücklich seyn, auch über eigentliche preßvergehen
ein förmliches Gesetz zu erhalten; dann wäre in allen
solchen Vorfällen jedem Mißverständniß vorgebeugt und

jede Alage unverweilt an den Richter zu weisen, dessen

Urteilsspruch sich dann jede parthei zu unterwerfen hätte,
oder sie ergriffe die Appellation. Wenn auch kein

eingeborener Eidgenosse, so wird mich doch stets dieselbe

Liebe für unfern Aanton beseelen, in dem ich nun seit

achtzehn Jahren das Glück der Freiheit genoß und für
den mir kein Bpfer zu fchwer fallen wird, das zu dessen

Ruhe und Ehre beitragen könnte." '

Zugleich kündigte er (in Nr. ö() seinen Lesern an, daß

er, „müde der oft völlig ungegründeten Anklagen und

Verdächtigungen, überdrüssig des fortwährenden Auflauerns,
der Beargwöhnung und geflissentlichen Falschdeuterei über
jedes unbefangene und freisinnige Wort, mit Unwillen

' v Nr. i, H. 5S.
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erfüllt über òie fränfenoen Perunglimpfungen, roomit man
alles Cljrgefüfjl aufs Cmpfinòlidjfte nerrounòet," ben ent«

fdjieòenen Cntfdjluf gefaft habe, òie Aarauer Zeitung
mit Cnòe òes halben 3abj**aattgs eingehen ju laffen,
„inbem idj fie unter foldjen Pertjältniffen ferner nidjt
fortfetjen mödjte".

Sie £efer fudjten Sauerianòer non òiefem Porhaben
abjubringen, aber er blieb òabei, òa es „òermalen fdjledjter«

bings nidjt möglich" fei, òas Blatt fortjufetjen.1 Hidjt
nur laffen ihm feine übrigen Perlagsgefdjäfte wenig Zeit,
es fei audj eine òer erften Pflichten jeòes guten Bürgers,
bie bermaligen Staatspertjältniffe òes Kantons wie òer

ganjen Ciògeuoffenfdjaft jum Auslanò ju berüdfidjtigen,
bamit jeòer weitere trübe Ciufluf perhinòert weròe(f f.3uni).
Aufragen nadj òer eigentlichen Urfadje widj er aus,
perfpradj aber, fte pielleidjt fpäter einmal ausführlich ju
beantworten.

Ciuen anòern Cntfdjluf fafte òer Heòaftor òer Sdjweijer«
artifel, Paul Ufteri. Cr erflärte fdjon am 6. Alai in
einem Brief an £afjarpe, in feinem ^alle weròe man òie

•perftummen madjeu, òie bis jetjt gereòet haben. Stolj auf
feine journaliftifdje Cätigfeit2 wollte er ftdj nidjt òen Aìuiiò
jubinòen laffen. Cr übernahm mit Anfang 3u*i bie

£ieferung òer Sdjweijerartifcl in ber Heuen Zürdjer Zeitung,
bie fo aus einer Perfdjmeljung òer Aarauer Zeitung unb
ber früheren Zùfdjer Zeitung tjerrorging. Sein ^reurrb

^üfli fdjrieb òen auslänoifdjen Ceil. Sas neue Blatt

1 21g 1821, 66, 70, 78.
2 (2. September (8(8 in einem furzen Cebensabrtg für bie

Biographie des vivants: „ÎDenu bie Beförberung unb ftaitbbafte Be»

tjauptung ber oerftänbigen pttbltcität, bie in ber SdjroeÌ3 früljer unb

fpäter ungefattttt unb oertjafjt roar, Derbienft ift, fo getjört itjm bies."

Stapfers Brief». 8b., CXXXIX.
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erfüllt über die kränkenden Verunglimpfungen, womit man
alles Ehrgefühl aufs Empfindlichste verwundet," den

entschiedenen Entschluß gefaßt habe, die Aarauer Zeitung
mit Ende des halben Jahrgangs eingehen zu lassen, „in-
dem ich sie unter solchen Verhältnissen ferner nicht
fortsetzen möchte".

Die Leser suchten Sauerländer von diesem Vorhaben
abzubringen, aber er blieb dabei, da es „dermalen schlechterdings

nicht möglich" sei, das Blatt fortzusetzen/ Nicht
nur lassen ihm seine übrigen Verlagsgeschäfte wenig Zeit,
es fei auch eine der ersten Pflichten jedes guten Bürgers,
die dermaligen Staatsverhältnisse des Aantons wie der

ganzen Eidgenossenschaft zum Ausland zu berücksichtigen,

damit jeder weitere trübe Einfluß verhindert werdest, l,.Iuni).
Anfragen nach der eigentlichen Ursache wich er aus,
versprach aber, sie vielleicht später einmal ausführlich zu
beantworten.

Einen andern Entschluß faßte der Redaktor der Schweizerartikel,

Paul Usteri. Er erklärte schon am 6. Mai in
einem Brief an Laharpe, in keinem Falle werde man die

verstummen machen, die bis jetzt geredet haben. Stolz auf
seine journalistische Tätigkeit^ wollte er sich nicht den Mund
zubinden lassen. Er übernahm mit Anfang Juli die

Lieferung der Schweizerartikel in der Neuen Zürcher Zeitung,
die so aus einer Verschmelzung der Aarauer Zeitung und
der früheren Zürcher Zeitung hervorging. Sein Freund
Füßli schrieb den ausländischen Teil, Das neue Blatt

' AS ,82,, SS, 70, 78,
2 ,2. September ,8>8 in einem kurzen Lebensabriß fiir die Li«-

Zrspiiie ctes vivsritsi „Wenn die Beförderung und standhafte Be»

Häuptling der verständigen publicitüt, die in der Schweiz früher und

später ungekannt und verhaßt war, Verdienst ist, so gehört ihm dies,"

Staxfcrs Briefw, Bd,, (IXXXIX.
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fdjlof fo unmittelbar an òas Sauerläubers an, òaf Ufteri
in òer letjten (23.) Beilage erflärte: „Sie ^ortfetjung òiefer

Anjeigen Sdjweijerifdjer £iteratur erfdjeint in òer mit
Anfang 3UU beginnenòen Heuen Zürdjer Zettung. Was
bisher hier im Hücfftauo geblieben ift, foli òarin fo be-

föroerlidj als möglich nadjgeholt roeròen." — Sas Cnòe
òer Aarauer Zeitung jeigte er am 3. 3uli (821, Stapfer
mit òen Aborten an, fte fei òen Perfolgungen pott Bern
uno bem òortigen òiplomatifdjen Korps, oòer „beffer gefagt,
òen òort ftationierten Hadjtwadjtern òer heiligen Alliauj"
erlegen.1

Cs ift nidjt wafjrfcfjeinlidj/ òaf òie Hegierung mit ihrer
Srohung òiefe folgen beabfidjtigt hatte. ZWjoffe, òer fte

òodj furj porfjer nicht geraòe optimiftifdj beurteilt hatte,

äuferte fidj am 25. ATai Ufteri gegenüber, was fie getan
habe, fei ein Aufgriff, òen fie, wie er glaube, weòer für
fo unflug nodj für fo nachteilig tjielt, als er war. Cr
erroarte, òaf juletjt ein ©efetj über Preffreitjeit uno Pref«
pergetjeit òas Crgebnis fein roeròe, ungefähr nadj òen

©runofätjen, òie er in bem amtlidjen Heferat (Ueber*

lieferungen \820, S. \55) entroidelt habe.

Sauerlänber formte fidj jebodj nidjt barauf nerlaffen.

3n U)eimar, beffen Prefperhältniffe merfroürbig piel

Parallelen mit ben aargauifdjen òarbieten, roaren audj

trotj Preffreibjeit Zeitungen mit òem Perbot beòrobjt uno

trotj Pref freitjeit unterbrächt roorben, währen b anbern
Hcòaftoren òie £uft an òer Sdjriftftellerei òurdj Projeffe
fo pcrefelt wuròe, òaf fie ihre Blätter eingehen liefen.2

1 Stapfers Brief ro. Bb. XLI.
2 (Efjretttreidj, Jreie preffe in Sadjfen=lPeimar, S. 39, ns; <*(,

8<*; 69. Pasfelbe roar roäljrenb ber fjeloetif audj in ber Sdjroeij ge-
fdjefjen, ebenfalls trot; prcjjfreibett. ©edjsli I, 625.
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schloß so unmittelbar an das Sauerlanders an, daß Usteri
in der letzten (23.) Beilage erklärte: „Die Fortsetzung dieser

Anzeigen Schweizerischer Literatur erscheint in der mit
Anfang Juli beginnenden Neuen Zürcher Zeitung. Was
bisher hier im Rückstand geblieben ist, soll darin so

beförderlich als möglich nachgeholt werden." — Das Ende
der Aarauer Zeitung zeigte er am 3. Juli l,32( Stapfer
mit den Worten an, sie sei den Verfolgungen von Bern
und dem dortigen diplomatifchen Aorps, oder „besser gesagt,
den dort stationierten Nachtwächtern der heiligen Allianz"
erlegen/

Es ist nicht wahrscheinlich, daß die Regierung mit ihrer
Drohung diese Folgen beabsichtigt hatte. Zschokke, der sie

doch kurz vorher nicht gerade optimistisch beurteilt hatte,

äußerte sich am 23. Mai Usteri gegenüber, was sie getan
habe, sei ein Mißgriff, den sie, wie er glaube, weder für
so unklug noch für so nachteilig hielt, als er war. Er
erwarte, daß zuletzt ein Gesetz über Preßfreiheit und
Preßvergehen das Ergebnis fein werde, ungefähr nach den

Grundsätzen, die er in dem amtlichen Referat sUeber-

lieferungen (320, S. 1.33) entwickelt habe.

Sauerländer konnte sich jedoch nicht darauf verlassen.

In Weimar, dessen Preßverhältnisse merkwürdig viel

parallelen mit den aargauischen darbieten, waren auch

trotz Preßfreiheit Seitungen mit dem Verbot bedroht und

trotz Preßfreiheit unterdrückt worden, während andern
Redaktoren die Lust an der Schriftstellerei durch Prozesse

so verekelt wurde, daß sie ihre Blätter eingehen ließen/

' Stapfers Briefw, Ld. Xll.
- Ehrentreich, Freie Presse in Sachsen-Weimar, S, sg, H8; h,,

8h; sy. Dasselbe war während der Helvetik auch in der Schweiz ge»

schehen, ebeufalls trotz Preßfreiheit, Bechsli I, 625,
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Was J 819 uno früher in A>eimar gefdjeljen war, òas
fonnten jetjt òie Atädjte òes Atetternidj'fdjen Syftems roohl

nodj pici leichter beim Aargau erjroingen, wenn fte wollten;
uno òaf es ihnen nidjt etwa an òer Abfidjt òaju fehlte,

hatte ihr bisheriges Porgefjeii bewiefen.

Saf übrigens òie aargauifdje Hegierung por òer Unter»

orücfung einer Zeitung audj nidjt jurücffdjrecfte, wenn fte

ftdj òamit Perlegentjeiten erfparen fonnte, òas jeigte fie

nodj im felben 3a*?l'e. Sie 3üxd}ex Zenfur hatte òas

Sdjweijerifdje Polfsblatt wegen feiner heftigen Angriffe1
fdjon nadj òer 18. Hummer perboten, worauf òer junge
©efner òer Hegierung òrofjte, er roeròe òas Blatt an einem

©rt òrucfeu laffen, „roo òas ©efetj òie freie Suferung
weniger befdjränft". Siefes Porhaben teilte er audj feinen
£efern mit, òadjte aber erft òaran es ausjufübjren, als
feine Perfudje, òas Blatt unter anòerm Hamen weiterju«
führen, miflungen waren. Weil nun ©efner es in einem

Kanton fortfetjen wollte, wo Zenfurfreitjeit beftetje, mithin
ju permuten war, òaf er es im Aargau òrucfeu wolle,
wuròe bas Polijeiòepartement beauftragt, òas ju perljiuòern
(26. Hopember).2 Samit ift alleròings nidjt gefagt, baf
bie Hegierung audj eine fdjon beftefjenbe Zeitung unter«

brücft hätte; aber es war òodj für fie òie angettefjmfte
£öfung, als Sauerianòer fein Blatt non fidj aus aufgab.

Sies war ein Crfolg für òie ©efanòten; er genügte

ihnen aber noch nidjt. Hadj òen Konferenjen pon Croppau
uno £aibadj überreichten bie Pertreter Huflanòs, (Öfter«

1 ttebelfjör, gitrdj. preffe S. 3( ff. Darunter roar ein 2lrtiM mit
bem CEitef „Dittcenjftabt im Hanòe ïjubeln", oon Dr. tEanner tu 2larau

oerfafjt unb gegen Dincenj Hüttimantt geridjtet. (Brief oon £iebenatt

an Sdjitfjmamt, 2. Ztoo. (887, mitgeteilt oon fjerrtt Kantonsardjioar
fjerjog in 2tarau.) tttütidj II, 107.

2 Heg.H.prot. (82 6^5.
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Was (8(9 und früher in Weimar geschehen war, das
konnten jetzt die Mächte des Metternich'schen Systems wohl
noch viel leichter beim Aargau erzwingen, wenn sie wollten;
und daß es ihnen nicht etwa an der Absicht dazu fehlte,

hatte ihr bisheriges Vorgehen bewiesen.

Daß übrigens die aargauische Regierung vor der

Unterdrückung einer Zeitung auch nicht zurückschreckte, wenn sie

sich damit Verlegenheiten ersparen konnte, das zeigte sie

noch im selben Jahre. Die Zürcher Zensur hatte das

Schweizerische Volksblatt wegen seiner heftigen Angriffe'
schon nach der (3. Nummer verboten, worauf der junge
Geßner der Regierung drohte, er werde das Blatt an einem

Brt drucken lassen, „wo das Gesetz die freie Äußerung
weniger beschränkt". Dieses Vorhaben teilte er auch seinen

Lesern mit, dachte aber erst daran es auszuführen, als

feine Versuche, das Blatt unter anderm Namen weiterzuführen,

mißlungen waren. Weil nun Geßner es in einem

Aanton fortsetzen wollte, wo Zensurfreiheit bestehe, mithin
zu vermuten war, daß er es im Aargau drucken wolle,
wurde das polizeidepartement beauftragt, das zu verhindern
(26. November)/ Damit ist allerdings nicht gesagt, daß
die Regierung auch eine schon bestehende Zeitung unterdrückt

hätte; aber es war doch für sie die angenehmste

Lösung, als Sauerländer sein Blatt von sich aus aufgab.
Dies war ein Erfolg für die Gesandten; er genügte

ihnen aber noch nicht. Nach den Aonferenzen von Troppau
und Laibach überreichten die Vertreter Rußlands, Gster-

' Nebelhör, Zürch, Presse S. Z, ff. Darunter war ein Artikel mit
dem Titel „vincenzstadt im Lande Hudeln", von Dr. Tanner in Aarau
verfaßt und gegen Vincenz Rüttimann gerichtet. (Brief von Liebenau

an Schnhmann, 2. Nov, ,887, mitgeteilt von Herrn Rantonsàrchivar
Herzog in Aarau,) lNUnch II, h«7.

2 Reg.R.Prot, ,82,, SHS.
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reidjs uno Preufens am 19. Alai t, 821 »**e l'ordre très
exprès de leurs Souverains" eine gemeinfame Hote, Oie

ftdj juerft in allgemeinen Klagen über Hepolution, ^lüdjt«
lingswefen uno fdjledjte Preffe erging uno òann fortfuhr:
„Mais ce qui plus est, le Gouvernement de tei canton,
à l'animadversion duquel les Missions de ces mêmes
Puissances ne purent se dispenser de dénoncer une
très grave otfense, a cru pouvoir leur opposer la
liberté de la presse, que sa sagesse avait érigée en
loi; sauf les voies judiciaires, ouvertes à elles comme
à tout le monde. Et ces mêmes presses, sous les
mêmes lois, s'il leur arriverait de traduire indécemment
au tribunal du public ces mêmes Magistrats, seraient
indubitablement closes et condamnées à l'instant.
Peut-on, avec plus de justice et d'authenticité, donner
la mesure exacte de ses hauts égards pour les décrets
de la Confédération et les Souverains, qui, malgré
ces Magistrats, semblent y avoir quelque droit plus
spécialement acquis?" Sie wollten es nidjt als Cnt«

fdjulòigung gelten laffen, òaf ein Artifel fdjon in anòern

Blättern geftanòen hatte, ohne òort Atafregeln ju per«

anlaffen.
Sie aargauifdje Hegierung ging in òer Antwort an

ben Porort auf òie ihr gemachten Porwürfe gar nidjt ein

uno erneuerte btof òie Perftdjerung gröfter Sorgfalt uno

AJadjfamfeit.1
Am 3. ATai hatte Schmiel òer Hegierung òas Sdjreiben

Sauerlänoers pom 28. April mitgeteilt uno auf òie Hot«

wenòigfeit fefter Hormen Ijhtgewiefen, òie nidjt heute òiefes

uno morgen jenes Perfafjrett julaffen. Sem beftetjenòen

Zuftanò muffe ein Cnòe gemadjt weròen, òa òie Hegierung

1 p Ztr. £j. 9-
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reichs und Preußens am (g. Mai (821, „de l'orare très
exprès de leurs Zouverains" eine gemeinsame Note, die

sich zuerst in allgemeinen Klagen über Revolution,
Flüchtlingswesen und schlechte Presse erging und dann fortfuhr:
„tVlais ce qui plus est, le (gouvernement cle tel canton,
à l'anirnadversion duquel les Missions cle ces mêmes
puissances ne purent se dispenser de dénoncer une
très grave ottense, a cru pouvoir leur opposer la
liberté de la presse, que sa sagesse avait érigée en
loi; saut les voies judiciaires, ouvertes à elles comme
à tout le monde, lgt ces mêmes presses, sous les
mêmes lois, s'il leur arriverait de traduire indécemment
au tribunal du public ces mêmes Magistrats, seraient
indubitablement closes et condamnées à l'instant.
I^eut-un, avec plus de justice et d'autbenticitê, donner
la mesure exacte de ses Kauts égards pour les décrets
de la dontedêration et les Zouverains, qui, maigre
ces Magistrats, semblent v avoir quelque droit plus
spécialement acquis?" Sie wollten es nicht als
Entschuldigung gelten lassen, daß ein Artikel schon in andern

Blättern gestanden hatte, ohne dort Maßregeln zu

veranlassen.

Die aargauische Regierung ging in der Antwort an
den Vorort auf die ihr gemachten Vorwürfe gar nicht ein

und erneuerte bloß die Versicherung größter Sorgfalt und

Wachsamkeit/
Am Z. Mai hatte Schmie! der Regierung das Schreiben

Sauerländers vom 28, April mitgeteilt und auf die

Notwendigkeit fester Normen hingewiesen, die nicht heute dieses

und morgen jenes Verfahren zulassen. Dem bestehenden

Zustand müsse ein Ende gemacht werden, da die Regierung

' P Nr. i, H. g.
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fortwäfjreno als mitbeteiligt angefeljen weròe, obgleich fie
feine Perantwortlidjfcit übernehme ; aber audj òer fjeraus«
geber con Srudfdjriften fei òurdj feine gefetjlidje ©arantie
in feinem Cigentum gefiebert. Bei òiefem Anlaf wuròe
òer òiplomatifdjen Kommiffion, in òer Amtsbürgermeifter
f}erjog ben Porfitj führte, òer Auftrag erteilt, ein form«
lidjes ©efetj über Preffreitjcit uno Prefpergetjen ausju«
arbeiten.1 Aber obfdjon audj ein ©utadjten òes Polijei«
òireftors Sdjmiel (9. 3uni) ein foldjes ©efetj für nötig
erflärte, wuròe òer Cntrourf òodj nidjt òem ©rofen Hate

porgelegt; òie Peroròttung pom \8. Bradjmonat [8\6
wuròe erft am 2\. Auguft J823 òurdj eine anòere òaljin
abgeanòert, òaf auf äufertr Srucf hin òie Zenfur wieòer

eingeführt rouròe. 3n5u,ifdjen roar òas Beoürfuis nadj
einem ©efetj roeniger fühlbar. Hadjòem òie Aarauer
Zeitung eingegangeu roar, braudjte òie Hegierung eben piel

weniger Befdjroeròen òer fremòen ATädjte ju befürdjten,
ba biefen befonòers òie Aarauer Zeitung im Wege ge=

ftanòen hatte, „òas unperfdjämtefte òer Blätter òiefes £anòes,"
wie Sdjraut fte in òem erwähnten Beridjt an ATetternidj
(27. 2îîai \82iJ hejeidjnet hatte. Sie anòern fdjweijerifdjen
Zeitungen, òeren Zabjt gering fei uno eine jiemlidj lang«
weilige £eftüre òarbiete, weròe er im Cinperftänouis mit
òem preufifdjen uno òem ruffifdjen ©efanòten unter ffrenger
Auffidjt behalten. Cr beabftdjtigte „d'établir un contrôle
si étandu et si actif sur les feuilles publiques de la
Suisse qu'aucune ne nous échappera et que
chacune à laquelle il arrivera de s'émanciper, s'apercevra

aussitôt que nous la suivons de l'oeil-" (S.
©edjsli II, 650 f.)

1 p Zïr. £j. 55. Heg.H.prot. (82 300, 306.
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fortwährend als mitbeteiligt angesehen werde, obgleich sie

keine Verantwortlichkeit übernehme; aber auch der Herausgeber

von Druckschriften sei durch keine gesetzliche Garantie
in seinem Eigentum gesichert. Bei diesem Anlaß wurde
der diplomatischen Aommission, in der Amtsbürgermeister
Herzog den Vorsitz führte, der Auftrag erteilt, ein förmliches

Gefetz über Preßfreiheit und preßvergehen
auszuarbeiten/ Aber obschon auch ein Gutachten des

Polizeidirektors Schmiel (9- Juni) ein solches Gesetz sür nötig
erklärte, wurde der Entwurf doch nicht dem Großen Rate

vorgelegt; die Verordnung vom 1,8. Brachmonat 18(6
wurde erst am 2(. August (822 durch eine andere dahin
abgeändert, daß auf äußern Druck hin die Zensur wieder

eingeführt wurde. Inzwischen war das Bedürfnis nach
einem Gesetz weniger fühlbar. Nachdem die Aarauer
Zeitung eingegangeu war, brauchte die Regierung eben viel

weniger Beschwerden der fremden Mächte zu befürchten,
da diesen besonders die Aarauer Zeitung im Wege
gestanden hatte, „das unverschämteste der Blätter dieses Landes,"
wie Schraut sie in dem erwähnten Bericht an Metternich
(27. Mai (82() bezeichnet hatte. Die andern schweizerischen

Zeitungen, deren Zahl gering sei und eine ziemlich
langweilige Lektüre darbiete, werde er im Einverständnis mit
dem preußischen und dem russischen Gesandten unter strenger

Aufsicht behalten. Er beabsichtigte „cl'etablir un contrôle
si êtanclu et si actif sur les feuilles publiques de la

Luisse.... qu'aucune ne nous êcbappera et que
cbacune à laquelle il arrivera cle s'émanciper, s'aper-
cevra aussitôt que nous la suivons cle l'oeil." (S.
Gechsli II, 650 f.)

' P Nr. H, ss. Reg.R.Prot. ,82,, soo, zos.
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Wenn alfo Sauerianòer òie Aarauer Zeitung nadj òem

n?unfdj feiner £efer nodj fortgefetjt hätte,1 wäre fie über

furj ober lang pon òen ©efanòten òodj ju Coòe gefjetjt
woròen. Ser Sdjweijerbote fonnte weiterleben, obgleich er

feine Aîeinung meift pie! umimwuuòener fjerausfagte; òenn

auf òas, was int Auslanò gefcfjatj/ ging er piel weniger
ein. Alleròings befdjränfte audj Ufteri feine Cätigfeit im
wefentlidjen auf òie Sdjweij; uno òodj war er nebft

Zfdjoffe, Hengger uno anòern bei òen Hegierungen òes

Auslanòes fo fdjledjt angefdjrieben, òaf ihn Stapfer warnte,
anòers als mit òiplomatifdjem Cfjarafter òie ©renje ju
überfdjretten.2 Profeffor Coufin, òer ihn auf einer Sdjweijer«
reife gefprodjerr haben föllte, war òeswegen in Sresòen

perhaftet uno in Köpenif perhört woròen.
Cin neues Blatt fonnte piel eher òie Hidjtung òer

Aarauer Zeitung aufnehmen. Siefe hätte ftdjer im Berner
©eheimen Hat, òer gewif nicht in òen Peròadjt fommen
fonnte, für òie 3°een òer Hepolution eingenommen ju
fein, nidjt ^ürfpredjer gefunòen,3 wenn òie immer roieòer«

holten Porroürfe òer ©efanòten berechtigt gewefen wären;
Sauerianòer uno òie aargauifdje Hegierung roaren òiefen

einmal fo pertjaft, òaf fie òie ©elegenheit, ihnen am
Zeuge ju flicfen, förmlidj fudjten uno mit Kanonen auf
Spatjen fdjoffen.

1 Derboten rourbe fte nidjt, roie man aus Uebeffjör, §ürdj. preffe
S. 97 entnehmen fonnte. — cEinige geit fjatte <£. OTüttdj òen plan,
fte fortßufetjen, gab iljn aber auf, roeil ftdj ber äynifef-e Ejunbt-Haborosfy
als Itlitfjerausgeber aufbrängen roollte. rftündj II, (9.

- 28. rtlat (825. Stapfers Briefro. II, 53 ff. ©edjsli II, 697 f.
3 Siefje S. 59.
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Wenn also Sauerländer die Aarauer Zeitung nach dem

Wunsch seiner Leser noch fortgesetzt hätte/ wäre sie über

kurz oder lang von den Gesandten doch zu Tode gehetzt

worden. Der Schweizerbote konnte weiterleben, obgleich er

seine Meinung meist viel unumwundener heraussagte; denn

auf das, was im Ausland geschah, ging er viel weniger
ein. Allerdings beschränkte auch Usteri seine Tätigkeit im
wesentlichen auf die Schweiz; und doch war er nebst

Zschokke, Rengger und andern bei den Regierungen des

Auslandes so schlecht angeschrieben, daß ihn Stapfer warnte,
anders als mit diplomatischem Tharakter die Grenze zu

überschreiten/ Professor Tousin, der ihn auf einer Schweizerreise

gesprochen haben sollte, war deswegen in Dresden

verhaftet und in Aöpenik verhört worden.
Tin neues Blatt konnte viel eher die Richtung der

Aarauer Zeitung aufnehmen. Diefe hätte sicher im Berner
Geheimen Rat, der gewiß nicht in den Verdacht kommen

konnte, für die Ideen der Revolution eingenommen zu

sein, nicht Fürsprecher gesunden/ wenn die inimer wieder-
Kolten Vorwürfe der Gesandten berechtigt gewesen wären;
Sauerländer und die aargauische Regierung waren diesen

einmal so verhaßt, daß sie die Gelegenheit, ihnen am
Zeuge zu flicken, förmlich fuchten und mit Aanonen auf
Spatzen schössen.

' verboten wurde sie nicht, wie man aus Uebelhör, Zürch, presse
S. g? entnehmen könnte. — Einige Zeit hatte <L. Müuch den Plan,
sie fortzusetzen, gab ihn aber auf, weil sich der zynische Hundt-Radowskv
als Mitherausgeber aufdrängen wollte. Münch II, ig.

° 28. Mai ,825, Stapfers Briefw. II, SZ> ff. Cechsli II, sq? f.
2 Siehe S, Sg,
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